Ale Poſtanſtalten nefmen Beſtellung auf diefes Blatt 

an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitur g. 

Herrenſtraße Nr. 2 

Inſertions⸗Gebühr für den Raum einer 
Petitzeile 11 Sgr 


D x 
1 — A8 lläbrige Abonnement beträgt in Brestan 
N 15 Sgr., außerhalb in allen Theilen der Monarchle 
dis deten Vonzufclag 1 ML. 24 Sgr. 6 M 7·. 


ung erſcheint täglich, mit Aus nabme der zwei: vierthelligen 


ten Feiertage. 


Doresfaner 


e 59. Sonnabend den 28. Februar 


fo Iup alt. Breslau. (Zur Situation.) — Preußen Berlin. (Amtliches.) — (Kammerverhandlungen.) — (Aus der zweiten Kammer.) — (Parlamentariſches.) — (Hof- und Per⸗ 

nal Nachrichten. Zur Tages- Chronit.) — Tilſit. (Großer Nothſtand.) — Elberfeld. (Verurtheilung eines Maiangeklagten.) — Deutſchland. Frankfurt. (Wieder die deutſche Flotte. 
* frankfurter Preſſe.) — Karlsruhe. (Ein Regierungsſtellvertreter.) — Stuttgart. (Konflikt wegen der Grundrechte.) — Kaſſel. (Henkel ſtellt ſich zur Haft.) — Weimar, (Beſchlüſſe 
Eg dundtages in Bezug auf das Wahlgeſetz. Ueberfall.) — Oeſterreich. Wien. (Vermiſchtes.) — Nußland. Kaliſch. (Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande.) — Frankreich. Paris. 
0 wird mit der Beſetzung Antwerpens gedroht.) — (Der Herzog v. Mouchy.) — (Gerüchte. Dekrete.) — Schweiz. Bern. (Eine Miſſton nach Paris.) — Großbritannien. London. 

Ik, Miniſterkriſe.) — (Parlamentsverhandlungen.) — Italien. Turin. (Die Sache der Paulsgeſellſchaft.) — Portugal. Liſſabon. (Die Landung des Grafen Thomar verboten.) — 
emaniſches Reich. Konſtantinopel. (Die Angelegenheiten des heiligen Grabes.) — Amerika. New⸗Nork. (Vermiſchtes.) — Provinzial⸗Zeitung. Breslau. (Der Geſundheits⸗ 
RT) — (Central⸗Auswanderungsverein.) — (Evangeliſcher Verein.) — Neurode. (Von einem Reiſenden.) — Ratibor. (Ballſeſt.) — Stroppen. (Kommunalſache. Braunkohlen⸗ 
9 eb. Vermiſchtes.) — Aus der Provinz. (Straßenraub. Selbſtmord.) — Sprechſaal. Breslau. (Für den Wollmarkk.) — Wiſſenſchaft, Kunſt und Mreratur. Breslau. 
kldagegiſche Sektion der ſchleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur.) — (eiterariſche und Kunſtnotizen.)] — Handel, Gewerbe und Ackerbau. (Schifffahrt auf der Oder.) — (New⸗ 
orker Induſtrie⸗Ausſtellung.) — Berlin. (Patent.) — Oels. (Pferderennen und Thierſchau.) — (Kaffeebericht.) — (Induſtrielle und landwirthſchaftliche Notizen.) — Breslau. (Produkten⸗ 


J — (Berliner und ſtettiner Markt.) — Maunigfaltiges. — Eiſenbahn⸗Zeitung. 


In, Telegraphiſche Nachrichten. 


| 3 
de Paris „ 23. Febr. Der Seine⸗Präfekt empfiehlt in einer Proklamation 
Wann Negierungs⸗Kaudidaten, darunter Dewinck, Moreau, Königswarter, 


ige, Umſtänden keine Wahl annehmen zu können. Das Bureau des 

r handels ſoll angewieſen fein, die Niederlage von Glaubensbekenntuiſſen 

kfrmmter Nepräſentanten nicht zu geſtatten und den Druckern die geſetzlich 
forderten Viſas zu verweigern. 

„a ord Malmesbury's Ernennung zum auswärtigen Amte bezeichnet die 
ls tie‘ wegen des intimen Freundſchafts· Berhaltuipßes zu * 
$ einen wichtigen politiſchen Aft. 5 (Berl. Bl.) 
Trapezunt, S. Februar. Nachrichten aus Perſien melden: Der vor 
Kurzem abgeſetzte Groſtvezier Mirza Taghi Khan iſt auf Befehl des Schach 
Dingerichtet worden, indem ihm die Adern im Bade geöffnet wurden. Seine 
ermeßlichen Reichthümer ſind von der Regierung in Beſitz genommen wor⸗ 

— Das für die öſterreichiſchen Juſtruktions⸗ Offiziere in Teheran be⸗ 
dichte Gebände iſt vollendet; die Artillerie wird theilweiſe ſchon nach öſter⸗ 
ſchem Muſter eingerichtet. 
„Venedig, 25. Februar. Man will hier wiſſen, Se. kaiſerliche Hoheit 
Sort Conſtantin von Nußland werde nächſtens einen Ausflug nach 
„Bari, Brindiſi und Manfredonia unternehmen. 


far Breslau, 27. Febr. [Zur Situation.] Die ſo plötzlich eingetretene Mini⸗ 
as N in England und ihr ruhiger Verlauf, zeugt eben fo ſehr von der Macht 
noch em Segen konſtitutioneller Inſtitutionen, welche nicht als eine Aeußerlichkeit, die 
fh Frage geſtellt werden könnte, erſcheinen, ſondern als die nothwendige Form der 
0 tlichen Entwickelung ſich konſolidirt haben. 

0 ab. 
batte 


) 


Kabinet, welches laute de mieux ſich Jahrelang am Ruder erhielt, tritt plößs 
ein anderes aus der Gegenpartei bildet ſich. Der eigentliche Charakter dieſer 
if — das Protektions⸗Syſtem; aber ſo groß iſt in England die Gewalt 
N entlichen Meinung, ſo wenig iſt es der Regierung geſtattet, wider die öffentliche 
an g zu regieren, daß das Organ der neuen Regierung, der Standard, von vorn 
Nn we daß das Kabinet die Frage wegen der Kornzölle gar nicht auf's Tapet 
werde. 
wit atürlich ſieht man daher auch außer in den Reihen der Politiker von Fach — 
ur oßer Gemüthsruhe dem Antritt der neuen Verwaltung entgegen und findet es 


Auffallend, daß der neue Premier ſich zumeiſt aus Männern rekrutirte, die — ſo 
un in ſie übrigens als Parteigenoſſen fein mögen, — Neulinge in den Staatsgeſchaͤf⸗ 
da, Von den 13 genannten Kabinetsmitgliedern haben nur 4 früher einen be⸗ 
von Ben Staatspoſten bekleidet. Die Tüchtigkeit Lord Derbys, des Earl of Lonsdale, 
ind ir Ed. Sudgen und von Hrn. Merries wird ſelbſt von der Gegenpartei gebüh⸗ 
a erkannt, Dagegen weiß man von den Anderen wenig zu ſagen. Der Disraeli 
dum inanzier will den Leuten gar nicht in den Kopf; man kann ſich den ſatyriſchen, 
h en- und ſigurenreichen Redner gar nicht ſals berechnenden Zahlenmenſchen denken; 
Min vertrauen Einige dem orientaliſchen Blute, das in feinen Adern rollt, ) und 
de 80 der Novelliſt habe das Ein mal Eins mit der Muttermilch ein⸗ 
Rasen. Lord Malmesbury als Staatssekretär des Aeußern wird ſich im vorge⸗ 
icht annesalter erſt die diplomatiſchen Sporen verdienen müſſen. Von feinem 
let, auf dieſen ſchwierigen Poſten iſt Earl of Derby wahrſcheinlich beſſer unter⸗ 
8 A das übrige England. Sir John Packington iſt ein ehrlicher Squire 
kindes und als ſolcher mit Leib Und Seele Protektioniſt. Es zeigt viel Muth 

ner Seite, ſich aus den Aufregungen der Sports aufs blutige Schlachtfeld des 
landes zu ſtürzen. Möge die Verlaſſenſchaft des Earl of Grey nicht allzuſchwer 

m laſten! — Der Herzog v. Northumberland hat vor 30 Jahten auf der 


aß d Jeraels heut nicht mehr dem Judenthum angehört, verſteht ſich von ſelbſt; | 
8 ö ‚ ; ſonſt 
we 8 nicht im Parlament figen. Hoffentlich haben uns unſere Leſer nicht einer Un⸗ 
als: hi beſchuldigt, als fie in dem geſtrigen Situations⸗Artikel die Bezeichnung Jsraeli's 
N dieser 8 e und Literat laſen. Mindeſtens glaubten wir uns n die wörtliche Auffaſſung 
ezeichnung durch die beigefügten Gänſeſüßchen geſchützt zu haben. 


Caſimir Perrier erklärt im „Journal des Debats,“ unter den der⸗ berühmt gemacht. 


Das Poſtamt iſt zu einer guten Sinecure geworden. 


Iſein wird. 


Flotte gedient, ſich ſeitdem viel für die Vervollkommnung von Rettungsbooten intereſſirt, 
und wird wahrſcheinlich als erſter Lord der Admiralität keine ſchlimmere Rolle ſpielen 
als ſein Vorgänger. Lord Eglinton, der nach Irland geht, hat ſich vor mehreren 
Jahren durch das prachtvolle, im antiken Styl arrangirte Tdurnier auf ſeinem Schloſſe 
Seit jener Zeit jedoch hat er wenig von ſich hören laſſen. Lord 
Hardwicke wird die Poſt eben ſo gut wie der Marquis v. Clanricarde verwalten. 
Lord Lynd hurſt hat das Amt 
eines Geheimſiegelbewahrers abgelehnt, und es iſt immerhin möglich, daß bis zum Freitag noch 
weitere Modifikationen in der Miniſterliſte zum Vorſchein kommen. Die Oppoſition wird jeden 
falls ein koloſſale Starke enthalten. Lord J. Nuſſell hat ſterbend fein Glaubensbekenntniß ab⸗ 
gelegt und wird darnach leben; Palmerſton wird in den Vordergrund der Oppofition 
gedrängt werden, er mag wollen oder nicht; die Peeliten müſſen mit ihrem ganzen 
Aufgebot an Kräften kämpfen, denn in ihren Augen iſt das gegenwärtige Kabinet die 
Brücke, auf der fie ins Kabinet einziehen. Ihre Loſung iſt daher: Jetzt oder niemals; 
die Mancheſterſchule endlich wird — man ſieht es aus Hume's Rede — dem Feind 
am allererſten in die Flanke fallen, und ihm einige bedeutſame Fragezeichen über Re⸗ 
form und wohlfeiles Brot in den Weg ſchleudern. Alles ſcheint darauf hinzudeuten, 
daß das neue Miniſterium ſchon in den erſten Tagen gewaltigen Stürmen ausgeſetzt 
Man glaubt allgemein an eine Parlamentsauflöſung. Die Königin kann 
ſich nicht mehr dagegen ſträuben, nachdem ſie dem neuen Premier die Vollmacht dazu 
gegeben. Aber am Ende wird man doch dem Volke die Entſcheidung anheimgeben 
müſſen, ob die Partei der Protektioniſten leben oder ein für alle Mal ſterben ſoll. 

Uebrigens erfahren wir heut aus pariſer Mittheilungen, daß England für den 
Fall einer franzöſiſchen Invaſton in Belgien mit Beſetzung Antwerpens gedroht hat. 
Andererſeits beſteht Frankreich auf ſeinen unverſchämten Forderungen hinſichtlich Be⸗ 
handlung der Flüchtlinge in der Schweiz; ſoll ſich aber nicht mehr der unbedingten 
Unterſtützung Oeſterreichs zu erfreuen haben. 

Von Oeſterreich erſehen wir heut, daß das eventuelle Ergebniß der wiener Zoll⸗ 
Konferenzen den Bundesſtgaten nicht direkt, ſondern durch den öſterreichiſchen Bundes⸗ 
tags⸗Präſidial⸗Geſandten mitgetheilt werden ſoll. Der Zweck dieſer Procedur iſt ers 
ſichtlich der, die ganze Frage vor das Forum des Bundestages zu ziehen. — Bei 
dieſem ſoll Preußen jetzt den Antrag geſtellt haben, die Verhandlungen über die 
Flottenangelegenheit nicht in Reſume's der Protokolle, ſondern durch Abdruck der Pro⸗ 
tokolle ſelbſt in die Oeffentlichkeit zu bringen. f k 

Preußen hofft dadurch am beſten den Vorwürfen zu begegnen, welche die verſtüm⸗ 
melten oder doch Öfterreichifch gefärbten Reſume's ihm aufgeladen haben. 

Ueber den von der preußiſchen Regierung den Kammern vorgelegten Entwurf 
zur Aufhebung der „Grundſteuerbefreiung“ zeigt ſich bei keiner Partei unbe⸗ 
dingte Zuſtimmung. Selbſt die Kreuzzeitung will nichts von einer Ausgleichung 
wiſſen, ſondern verlangt vollſtändige Entſchaͤdigung. Man verſtehe nur recht, was 
die Kreuzzeitung will. Sie will, daß die Ritter, welche, obwohl ſeit 1810 die 
Grundſteuer-Freiheit ausdrücklich und geſetzlich aufgehoben iſt, dennoch 
nichts gezahlt haben, nicht etwa, wie es Recht wäre, nachſteuern; ſondern fie will, 
daß die ſeit jener Zeit und ſeit früher bereits ſteuerzahlenden Mitbürger, den Rittern, 
den Kapitalbetrag der Steuer, die ihnen künftig zu zahlen obliegt, zum Geſchenk 
machen! f 
— ..... 

Preußen. 

Berlin, 26. Febr. [Amtliches] Se. Maj. der König haben allergnädigſt ges 

ruht, den bisherigen außerordentlichen Profeffor Dr. Helmholtz in Königsberg zum 


ordentlichen Profeſſor der Phyſiologie in der mediziniſchen Fakultät der dortigen Uni⸗ 
verſität zu ernennen. 


8 


Kammer⸗Verhandlungen. 


Erſte Kammer. Sitzung vom 26. Februar. 2 
— 41125 Graf v. Rittberg. Am Miniſtertiſche: v. Weſtphalen, als Regierungs⸗Kommiſſ. 
v. 

Ein Verbeſſerungs⸗Antrag des Abg. v. Forſtner zu dem Kommiſſions⸗Bericht über die An⸗ 
träge der Abg. Stahl und Heffter, betreffend die Jesum der erſten Kammer, wird der 
PelitiongKommiſſton zugewleſen. Die Kammer fährt darauf in der Berathung des § 5 ber 
Städte ⸗Ordnung fort. Kisker ſſeht in den ſtrengern Beſtimmungen des s eine ungerechtfertigte 


5 a 4 — * 
Beſchränkung des Wahlrechts. v. Witzleben vertheidigt den höhern Cenſus, erklärt die Be⸗ 
eee der Vorlagen für kamen als die dee ente Heinen vom 11. ri, 1850. 
v. Bockum⸗Dolffs reicht das Amendement ein, anftatt der Worte „keine Armen⸗Unterſt dmg“ 
die Worte „keine regelmäßig wiederkehrende Armen-Unterftügung“ zu ſetzen. Mathis ſieht in 
dem § 5 einen Fortſchritt gegen den betreffenden. $ der Gemeinde⸗Ordnüng, da das Wahlrecht 
nicht wie dort an einen willkürlichen Cenſus geknüpft iſt, und empfiehlt zum Zwecke der Ab⸗ 
ſtimmung die Theilung des §; der erforderliche Zjährige Aufenthalt wird von dem Redner ber 
kämpft, indem die Befähigung für Gemeindewahlen nicht . mit der zu politiſchen 
Wahlen, und ſtellt zu Neſem Zweck den Antrag: ſtatt Zjährigen einen einjährigen Aufenthalt 
feſtzuſtellen. Der egterungs⸗Kommiſſar weiſt die dem § gemachten Vorwürfe zurück; 
die Vorlage ſteht der Städte⸗Ordnung des Jahres 1808 näher als die Gemeinde-Ordnung vom 
11. März 1850. In der Städte- Ordnung des Jahres 1808 findet aber eine zu geringe Be 
ſchränkung des Wahlrechts und ein Mißverhältuiß zwiſchen Schutzbefohlenen und Bürgern ſtatt. 
Die Regierung wollte mit dieſer Vorlage den ſtädtiſchen Hausbeſitz, den ſtädtiſchen Gewerbe⸗ 
Betrieb fördern; die von der Kommiſſton beigefügte Bedingung eines Cenſus zum Hausbeng 
muß die Regierun zurückweiſen. Den dreijährigen Aufenthalt wünſcht die Regierung, um den 
Sinn für Heimath ichkelt wach zu halten; es handelt ſich hierbei auch nicht blos um das Wahl: 
recht. ſondern zugleich um das Recht der Theilnahme an der Gemeinde. Verwaltung. Die Re⸗ 
gierung wird an ieſer Vorlage entſchieden feſthalten, indem ſie überzeugt iſt, daß ſie mit dieſer 
gewichtige Garantien für die Zukunft darbietet. Gegen die Aeußerung des Regierungs-Kom⸗ 
miſſars, daß die Städte⸗Ordnung vom Jahre 1808 im Jahre 1848 keine genügende Garantie 
geboten habe, bemerkt der Abg. Schauß, daß im Jahre 1848 die berliner Kommunalbehörden 
den Aufſtänden gegenüber eine gene Energie entwickelt haben, als die Regierungs⸗Behörden 
ſelbſt. Camphauſen: Die Regierung fagt: fie will keinen Cenſus, und doch können wir 
blos in der Regierungs⸗Vorlage ſtatt des früheren Cenſus von 2 Rtl. einen von 4 Rtl. finden. 
Der Minifter des Innern: Es iſt darauf hingewieſen worden, daß der $ 5 der Vorlagen 
mit dem Art. 70 der Verfaſſung in Betreff des politiſchen Wahlrechts in Widerſpruch ſtehe, 
aber das Wahlgeſetz, welches für die zweite Kammer erlaſſen iſt, bleibt gültig, bis ein neues 
gegeben wird. Der Zweck, durch ein wohlgeordnetes Gemeindeweſen zur kräftigen Entwickelung 
der Stadtverwaltung beizutragen, dieſer Zweck wird durch die Regierungs, Vorlage mehr erreicht, 
als durch die Gemeinde-Ordnung. Bei der Abſtimmung wird das Amendement Mathis mit 

„S1 gegen 57 Stimmen abgelehnt, der Antrag von Bockum⸗Dolffs abgelehnt, der Paſſus in da 
„zugleich einen Klaſſenſteuer⸗Betrag von mindeſtens 3 Thlr. jährlich entrichtet“ gleichfalls abge- 
lehnt, der ganze § mit Ausnahme des eben genannten Paſſus angenommen. Der $ 6 wird in 
ſeinen Beſtimmungen von den Abg. Veit, Kisker, Kühne, Mathis angegriffen, von den Abg. 
v. Gerlach, v. Witzleben, v. Zander, dem Regierungs⸗Kommiſſar und dem Miniſter des Innern 
vertheidigt, und bei der Abſtimmung wird ein hierzu von Mathis eingereichter Verbeſſerungs⸗ 
Antrag abgelehnt, der Paſſus des § „der Beſitzer eines zu einer Stimme auf dem Kreistage 
berechtigenden Gutes“ bei namentlichen Abſtimmung mit 87 gegen 59 Stimmen aufgenommen, 
ebenſo die ganzen §8 6, 7, 8, 9, 10, 11. Bei der Diskuſſion des 2. Titels, betreffend die Zur 
ſammenſetzung und Wahl der Stadtverordneten-Verſammlung, wird derſelbe ohne Veränderung 
angenommen. Der Titel III., welcher von der Zuſammenſetzung des Magiſtrats handelt, wird 
leichfalls in der Kommiſſions⸗Faſſung angenommen, ebenſo Titel IV., betreffend die Verſamm⸗ 
ungen und Geſchäfte der Stadtverordneten. 


Zweite Kammer. Sitzung vom 26. Februar. 


Präſ. Gr. Schwerin. Fortſetzung des Kultus⸗Budgets. Harkort hat den Antrag ge⸗ 
ellt, das in der Verfaſſung verheißene Unterrichtsgeſetz baldmöglichſt zu erlaſ⸗ 
en. Bieck erklärt ſich gegen die Zweckmäßigkeit eines neuen Unterrichtsgeſetzes, Ulrichs für 

die Nothwendigkeit eines ſolchen. — Miniſter v. Raumer führt aus, daß ein Schulgeſetz nicht 
erforderlich ſei, wie auch Perſonen, die früher für Erlaß eines ſolchen thätig geweſen, ihm er⸗ 
klärt hätten. Verbeſſerungen ſeien allerdings erforderlich, für dieſe ſei aber die beſtehende Geſetz⸗ 
gebung ausreichend. Das lehre das Beifpiel der Provinz Poſen. — Graf Cieszkowski be⸗ 
merkt, daß die preußiſche Regierung [ee gute Schuleinrichtungen in Poſen en ec habe. 
Ein Unterrichtsgeſetz müſſe auch ohne be 
ſolches verheißt. — v. Bardeleben hält eine ſchleunſge Verbeſſerung des Schulweſens für un⸗ 
erläßlih. — v. Pato w findet in dem Schwanken der Meinungen einen nicht abzuweiſenden Grund 
für Feſiſteuung der geſetzlichen Verhältniſſe des Schulweſens. Das Gele [ein der u aſſung 
vethelßen, und die Kammer ſei nun einmal in der bedauerlichen Lage, mmer noch auf Ausfüh. 
rung der Verfaſſung dringen zu müſſen. — Miniſter v. Raumer erklärt, er habe nicht beſtimmt 
den Willen ausgeſprochen, kein Unterrichtsgeſetz vorlegen zu wollen, er erkenne vielmehr die Ver. 
F 1 an, 5 lange die Beſtimmung der Verfaſſung nicht geändert ſei und der Artikel 112 
ſchreibe vor, daß Beſtimmungen der Verfaſſung, fo lange fie nicht ausgeführt feien, die ältere Ger 
ſetzgebung nicht aufheben. Die preußiſche Verfaſſung des Schulweſens ſei die denkbar beſte. 
Der Staat habe die Leitung der Elementarſchulen, die Diener der Kirche ſeien hergebracht hier» 
bei feine Organe, und die Kommune habe die Verpflichtung, die Elementarſchulen zu unterhal- 
ten. Seiner Meinung nach ſei es zweckmäßig, die ſiſtirte Schulordnung von 1845 wieder ins 
Leben zu rufen. — v. Binde: In Weſtfalen haben die Ortsbehörden mit den Pfarrern gleiche 
Rechte in der Beauffihtigung des Schulweſens. Von einer verfaſſungsmäßigen Verpflichtung 
der Regierung zu ſagen, ſie ei nur in Ausſicht geftellt, ſei ein Hohn auf die Verfaſſung (Tu⸗ 
mult rechts). Ja wohl, ein Hohn auf die Verfaſſung! Glaubt die Regierung einer ſolchen 
Verpflichtung nicht genügen zu können, jo iſt es ihre Pflicht, die Abänderung zu beanttagen, 
nicht aber, den Erlaß eines wolte bis ins Ungewiſſe zu a — Minifter vs Raumer 
verwahrt ſich gegen den ihm imputirten Hohn auf die Verfaſſung. Er habe nur für den Augen 
blick ſich außer Stande erklärt, das Geſetz vorzulegen. — v. Bodelſchwingh will lieber noch 
einige Jahre auf die neue Schulordnung warten, anſtatt die Regierung zu drängen, daß fie ein 
Sur erlaſſe, mit dem es gerade fo gehen könne, wie mit der Gemeindeordnung. Simſon: 
Die früher leidenſchaftlich vertretene Gemeindeordnung ſei kein fo eklatantes Beiſpiel, wie das 
Miniſterverantwortlichkeits⸗Geſetz. Es ſei übrigens auch die Verpflichtung der Kammer ebenſo⸗ 
wohl wie die der Regierung, für Ausführung der Verfaſſung zu ſorgen. Es ſtehe keinem von 
beiden zu, die Ausführung zu vertagen. Der Antrag wird mit 152 gegen 127 Stimmen ver⸗ 
worfen. Klingenberg pri t für Erweiterung und ſtrenge Betreibung des Unterrichts in der 
polniſchen Sprache in den 3 öſtlichen Provinzen. Minifter v. Raumer weiſt auf die in Ober⸗ 
ſchleſten geſchehenen Schritte zu dieſem Zwecke hin und widerſpricht einzelnen Behauptungen des 
Vorredners. Für den Lehrſtuhl der polniſchen Sprache in Breslau iſt bisher kein qualiſtzirter 
Mann zu finden geweſen. Reichenſperger will bei feinem Antrage für planmäßige Erhal⸗ 
ung der vaterländiſchen geſchichtlichen Denkmäler ſich nur auf den ökonomiſchen Standpunkt be 
ſchränken. Zunächſt weiſt er auf den Reichthum hin, den früher Deutſchland an ſolchen Monu⸗ 
ip beſaß, ehe der 3Ojährige Krieg und die ſpätere Barbarei; auch die civiliſirte, dagegen wü- 
Die preußiſche Regierung hat auch bereits Großes dafür geleiſtet, zuletzt auch durch Ernennung 
eines Konſervators der Denkmäler Doch reiche dies nicht hin, und man habe ſich von Frank⸗ 
reich überholen laſſen, wo die Sache durch Guizot ordenklich organiſirt worden fei, und felbft in 
den letzten finanziell traurigen Jahren nicht aus den Augen verloren worden, indem man 80 
Mill. Fr. allein für Herstellung der Kirchen gefordert habe. Der Gegenſtand ift ein dringender, 
denn der! Verfall geht in beſch eunigten Verhältniſſen fort. Die Hülfe des Staates muß eine 
9 prinzipielle fein, nicht dem Zufall überlaffen; wozu zunächſt ſtatiſtiſche Feſiſtellungen 
über die usdehnung und Dringlichkeit zu machen ſind. Sodann muß die Arbeit in die Hände 
wirklich kundiger Baumeiſter gelegt werden, da nicht jeder dieſer eigenthümlichen Technik gewach⸗ 
fen iſt. Miniſter v. Raumer: Die vom Redner angeregten Punkte find bereits oft der Erör⸗ 
terung unterworfen worden und werden hoffentlich ihre Erledigung finden. Doch möchten die 
franzöſiſchen Maßregeln bei und nicht angemeſſen fein; der Staat werde bei uns beſſer thun, nur 
dort einzutreten, wo die Kommunen es aus eigenen Kräften nicht im Stande find. Urlichs unter- 
ſtützt den getan Antrag, der hierauf angenommen wird. Der Antrag von 
Bi ywnicki auf Bewilligung von 1000 Thalern, zur Anſtellung zweier Lehrer der polni- 
chen Sprache in Kulm und Konitz, wird nach kurzer Entgegnung des Minifters abgelehnt. 
Desgleichen einer von Gr. Cieozkowokt auf Vermehrung der Gymnaſien im Großherzogthum 
em wozu nach den Erklärungen des Miniſters kein Grund vorhanden ſei. Die Poften des 
Etats für Gymnaflen, Realſchulen, Seminarien, Waiſenhäuſer und den Elementarunterticht wer⸗ 
den ohne Debatte angenommen. Ein Antrag von Kremers auf leichmäßige Behandlung 
der Provinzen bei den Beiträgen des Staats zu den Hebammen“ Eeprinflituten, wird von 


ondern ee erlaſſen werden, da die Verfaſſung ein 
9 


Es iſt rein unmöglich, daß die Denkmäler ohne Hülfe des Staates erhalten werden.] 


2 . 2 4 1 1 
v. Vincke unterſtützt, aber verworfen. e folgt die Annahme des Etats für das mar 
zinalweſen und der einmaligen und außerordentlichen Ausgaben für den evangel. und alleh⸗ 
Kultus; ſodann ſpricht Schubert für feinen Antrag: die für Unterſtützung der Gymna inifer 
rer ausgeworfenen 20,000 Thaler in den ordentlichen Etat dauernd aufzunehmen. Der Dos 
v. Raumer ſtimmt der vom Vorredner den Gymnaflen beigelegten hohen Bedeutung 90 mme 
men bei, ſpricht ſich aber gegen eine ſtändige Belaſtung des Etats aus; die beregte 14 
werde auf den Etat gebracht werden, ſobald dies möglich ſei. Die Regierung habe ihre 6 für 
merkſamkeit der Sache zugewandt und von den betreffenden Kommunen ſei ſchon Bedeutende 118 
die Verbeſſerung der Lehrerſtellen gethan. Der Antrag wird angenommen. Das Ame um 
ment v. Pokrzywnicki: 7300 Thaler Baukoſtenzuſchuß für ein zu gründendes Progemnaſe | 
in Neuftadt in Weſtpreußen zu bewilligen, wird auf die Bemerkung des Miniſters, daß der 7h. 
der zu begründenden Anſtalt noch keineswegs feſtſtehe, eben ſo wenig als deren Fonds, wird 2 
gelehnt. Die übrigen Ausgaben für den Kultus und den Unterricht werden bewilligt 7 
Es ſolgt der Kommiſſtons-Bericht über die öffentliche Schuld, die Staatsgarantie 
und die Darlehnskaſſenverwaltung, welchen der Berichterſtatter Nöldechen bevorwor 5 
v. Patow erklärt ſich gegen den Kommiſſtons⸗Antrag, die erheblichen Beſtände bis zu ibn 
Verwendung durch die Staatsregierung nach ihrem Ermeſſen zinsbar anlegen zu BEN. er 
dies unter den heutigen politiihen Verhältniſſen nicht gerathen ſei. Der 8 Kommiſſ . 
ſchließt ſich dem Vorredner zum Theil an und erklärt ſich für den Kommiſſtons antrag. , 
ſchwingh will den Antrag aufs allgemeinſte gefaßt haben und der Regierung die vollſte Fre 
heit zur Vermeidung des Zinsverluſtes laſſen. Sein Antrag wird angenommen. Dagegen wi 
der Antrag der Kommiffton: die Regierung aufzufordern, mit dem nächſten Etat einen Tilgung 
plan für die Forderung der Militär⸗Wittwenkaſſe und für die des Steuerbeamten-Wittwen⸗ un r 
Waiſenfonds nach Camphauſens Aufforderung abgelehnt. atom erklärt ſich für baldige 
Abwickelung des Regierungdantheils an der Schuld des ehemaligen danziger Freiſtgats. Di 
übrigen Poſten der öffentlichen Schuld werden ohne Widerſpruch angenommen. — Bei dem — 
tel der vom Staate übernommenen Garantien hat Claeſſen beantragt, die ſämmtliche Tilgun! 
der Eiſenbahnaktien möge zwar dem Handelsminiſterium überlaſſen, die eingelöſten Aktien a 
der Hauplverwaltung der Staatsſchulden zur Aufbewahrung übergeben werden. Geppert 15 
klärt ſich dagegen, aus Grund der jener Hauptverwaltung geſetzlich zuſtehenden Funktionen, In? 
wohl er mit der Sache ſonſt einverſtanden ſei. Der Finanzminiſter ſpricht ſich für digt 
Auffaſſung aus, wogegen Camphauſen und v. Bederath den Claeſſen ſchen Antrag unler, 
ſtützen, der jedoch abgelehnt wird. Die Darlehnskaſſen verwaltung giebt keine Betas 
laſſung zur Debatte. (Schluß 4% Uhr. Nächſte Sitzuag: Morgen 11 Uhr. Tagesordnung! | 
| 


Fortſetzung der heutigen.) 


114 Berlin, 26. Febr. [Aus der zweiten Kammer.] Die Debatten vol 
23. und 24., über das Budget des Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenheiten, riefe 1 
die konfeſſionellen Intereſſen ins Feld. Die katholiſche Partei warf dem Minifter vr 
daß es nicht für feine Stellung paffe, zu fagen: „der König ſtehe mit feiner Ma 1 
und Anſehn in der evangeliſchen Kirche“, denn dadurch höre die Parität auf. WI 
pflichten dieſer Anſicht bei. Seit Jahren hat ſich unſere Regierung viel zu viel in 
ligiöſe Dinge gemiſcht und in allen Provinzen ſind ihr Unannehmlichkeiten und Geo 
dadurch erwachſen. Die Erzbiſchöflichen am Rhein, die Altlutheraner in Pommern u 
Schleſien, die freien Gemeinden in Sachſen und Preußen, und die Deutſchkatholik 
allerwegen, haben über Bedrückungen, Verfolgungen und Beeinträchtigungen ohne 34 
geklagt und noch heute werden die Kammern mit derartigen Petitionen überſchweme 
Alle Erfahrung lehrt, daß man keine gute Chriſten preſſen kann; ſo wie der D 119 
folgt, wächſt der Widerſtand und das Verlangen eines Jeden, „nach feiner Fagon fe m 
zu werden.“ Der Staat hat durch diefe Reibungen, ſeit Eichhorns Zeiten, viel vo 
feiner. moraliſchen Kraft eingebüßt, denn in Gewiſſensſachen iſt der Menſch leicht reh 
bar und unverſöhnlich! Vom Standpunkt des chriſtlich germaniſchen und proteſtanll 
ſchen Staats iſt fo viel gehandelt und gefprochen worden, daß endlich Alle im prot 
ſtiren find. Preußen iſt durch Licht und Duldung groß geworden, und dieſe Kreuzzüge 
paſſen ſchlecht zu unſerer gemiſchten Bevölkerung. 

Der elberfelder Kirchentag und die Piusvereine mögen ruhig ihr Feld beſtellen, oh 
daß der Staat fi) einmiſcht, dann werden wir ohne Eiferſüchteleien und Unfrieden auf” 
der Sache kommen. In Deutfchland leben jetzt 1 Million Diſſidenten, wozu 
Plackereien und Verfolgungen? Es iſt doch wahrhaftig nicht gleichgiltig, ob diefe let 
Freunde oder Feinde des Staats ſind; ob wir ihre Zuneigung haben oder Konſeab N 
ſie bewachen müſſen? t 

Der evangeliſche Oberkirchenrath hatte ſich mit 18,100 Thalern in dem Bu 
eingefunden und fand Widerſtand. Was früher die Beamten des Ministeriums N 
4000 Thaler geleiſtet haben, ſoll jetzt 14,000 Thaler mehr koſten, ohne daß bad! #7 
die Selbſtſtändigkeit der Kirche um ein Haar gebeſſert iſt. Widerſpruch und SH 
berei ſind gewachſen und Art. 15 der Verfaſſung iſt unter Akten und Spizfindigke 
faſt vergraben. Selbſt die treueſten Freunde des Oberkirchenraths müſſen zugeben: 
dieſer Anfangs wie ein Interimiſtikum, eine überleitende Behörde, hingeſtellt mut 
und ſich jetzt plötzlich, gegen aller Welt Erwartung, in ein Definitivum mit vollſtän 0 
ger Dotation im Budget, verwandelt hat; zur Presbyterialverfaſſung der wert 
Provinzen paßt diefes Kollegium nur in ungeſchickteſter Weife! 9 

Der Verehrung und Liebe trauen wir nicht recht, weil die durch daſſelbe gebottl! 
kirchliche Gemeindeordnung fo vielſeitig abgelehnt wird. Wenn die evangeliſche Kick, 
keinen beſſern innern Halt hat — den wir ihr übrigens zutrauen — als wie dil, 
büreaukratiſche Aeußerlichkeit ohne kirchliche Weihe, dann wird ſie ſchwerlich den nah 9 
den Sturm beftehen. Wir unſererſeits denken: Oppoſition muß, wie in der Bi 
ſchaft, fo auch in Glaubensſachen, fein, und behalten uns unſer „chriſtliches Pro” 

1 


j | 
ren“ vor. f 1 f A 
Gerügt wurde noch das übliche Verfahren: die Präbenden der Domſtifter an ka, 
zu vergeben, und auch wir glauben, daß eine Verwendung dieſer Gelder für kirchli 
und Schulzwecke ungleich angemeſſener und fruchtbringender ſein werde. I 

Auch der Elementatunterricht und ſeine geringe Dotation für die Lehrer kam 
Sprache. Es iſt allerdings eine ſtarke Budgetdifferenz, wenn 183,000 Thaler fl 
Volksſchule und 434,000 Thaler für die Pferdezucht ausgeſetzt ſind l! 0 

a Man liebt ein umfaſſendes Geſetz über das Volksſchulweſen nicht und kommt, 105 
die Kammern, bequemer mit miniſteriellen Verordnungen um die ſcharfe Ecke! fat „ 

[Parlamentariſches.] Oer Kleeſche Antrag, nur die Angehörigen der beiden gehe 
ten chriſtlichen Kirchen zu Staatsämtern zuzulaſſen, macht hier einiges Aufichen. eine gi 
er erwähnt, daß die Zuſtimmung der Reglerung zu vieſem Antrage jedenfalls nut ein t 

ingte fein könne. Heut fügen wir dem hinzu, daß der Antrag an maßgebender Stelle aich 
pen 15 1 9 179 f 55 8 ein unzeitgemäßer 27 A wird und daß ſeine Erörterung 
anz etwünſcht erſcheint. 5 2: 

In der Kommilflon für Finanzen und Zölle, der der ee zur we, 
vorliegt, macht ſich in fäſt überwiegender Weiſe die Anficht geltend, daß neben eine ch 
Stempelſteuer pro Exemplar auch eine Inſeratenſteuer herzuſtelen ſei. — Es wird N lenun 
Sitzung der Kommiſſton ſtattſinden und dann der Berichterſtatter feinen Bericht für das Nrwol, 
entwerfen. — Der Maſoritätsbeſchluß der Kommiſſion iſt erſt in ber nächſten Sitzung 11 zu ber 
ten. — Von einigen Seiten iſt es angeregt worden, die Poſſproviſſon mit dem Stempel werde. 
einigen und wird bei der Berathung im Plenum ein derartiges Amendement eingebra 
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ler ai Fo hört, wollen Diejenigen, die für einen firirten Stempel find, denſelben auf 2 Tha⸗ 
hohen Stiere normiren. Hiergegen wird jedoch geltend gemacht, daß die Fixirung einer ſo 
waſende uer die Zeitungen leicht ſchwerer belaſten könnte, als eine nach dem Raum zu be⸗ 
wäre die a ausgefeht, daß ein billigerer Maßſtab adoptirt würde. — Dem Vernehmen nach 
or K egierung zu einer Konzeſſton in dem letztangedeuteten Sinne ſchon geneigt. 
valtung Dan wurden Vertrauensmänner der Budgetkommiſſton abgeordert, um von der Ver⸗ 
valtung zer Seehandlung im verfloſſenen Jahre Kenntniß zu nehmen. Die Ergebniſſe der Ver⸗ 
Vertra J werden, wie es die kaufmänniſche Natur des Inſtikuts erfordert, geheim gehalten. Die 
gt. Bel manner haben jedoch belobigende Aeußerungen über dieſelben zu Protokoll niederge⸗ 
Görtern⸗ der Beralhung des Etats der Seehandlung in der Centralbudgetkommiſſton fand eine 
Schlezlige darüber ſtatt, ob es zuläſſig ſei, dieſe Aeußerungen in den Bericht aufzunehmen. 
Yan entſchied man ſich dafür, dieſelben als Folgerungen darzuſtellen, die ſich aus den 
ungen der Vertrauensmänner ergeben hätten. 
voc von Hrn Koppe geſtellter Antrag zur Verſchmelzung der beiden jetzt vorliegenden Haupt 
dag züge zur Bildung der erſten Kammer ſcheint die Majorität für ſich zu haben. Er beſeitigt 
Denny, ahlprinzip, genügt der von der Regierung geſtellten Anforderung, daß der königlichen Er⸗ 
die A von den Kammern bezeichnete Kategorien als Grundlage geboten werden und ſichert 
Bent Prüche des Grundbeſitzes, ohne ein Privilegium für die „Ritterſchaft“ feſtzuſetzen. Koppe 
ch gt: „über den Antrag Heffter nicht zur Tagesordnung überzugehen, vielmehr in Berück⸗ 
falt ung beider Anträge, ſowohl des Heffterſchen als des Alvenslebenſchen, Beſchluß zu faſſen“; 
er Schlußvorſchläge der Kommiſſton wird beantragt: „aus Mitgliedern, welche der König 
baten größeren Grundbeſitz, aus den Seer Städten und aus den Landes⸗Univerſitäten 
ö Per Fr. Als Motiv wird Added „Beſeitigung der Beſchränkungen der Krone.“ (C. B.) 
nagt er Vertrag, den 05 Oberhofbuchdrucker Decker mit der Regierung über den Druck der ſte⸗ 
Halabbiſchen Berichte der beiden Kammern abgeſchloſſen, nach welchem er 700 Exemplare dieſer 
wohl le an die Kammern und außerdem den etwa noch nöthigen Bedarf an die Miniſterien ſo⸗ 
Ade als an die Kammern à 9 Pf. pro Bogen zu liefern hat und zu demſelben Preiſe ein 
u ement auf dieſe Berichte, jedoch nur für die Abonnenten des Staatsanzeigers zu eröffnen 
dle chtet und berechtigt iſt, hat bereits in der Budgetkommiſſlon zu Bedenken Anlaß gegeben, 
We edoch auf den Hinweis der Centralkommiſſion, daß ja ein „weiterer Debit der Berichte im 
ein de des Buchhandels offenſtehe“, beſeitigt wurden. Jetzt hat der Abg. Schubert den Antrag 
danſtoracht: der Vertrag möge an die Centralkommiſſion zur weiteren Verhandlung, ſowohl um 
als heilhaftere Bedingungen für eine Mehrabnahme von Exemplaren über die ſtipulirten 700, 
Dornen d um ein wohlfeileres und unumſchränkteres Abonnement zu erlangen, zurückgewieſen 
} hielt Kommiſſion für Finanzen und Zölle der zweiten Kammer hat ihren Bericht über den 
0 urf des Geſetzes, betreffend die Ueberweiſung der in Gemäßheit des Geſetzes vom 7. Dez. 
dl 
Hur 


aufzunehmenden Staatsanleihe an die Hauptverwaltung der Staatsſchulden, ſowie die 
Anleihe erſtaltet. Ste ſchlägt vor, demſelben die Zuſtimmung zu ertheilen und 


d e 
4 eine Faſſungsänderung zu beſchließen. 


Pei 5 
e Buchhändler in Köln erklären ſich in einer an die 2. Kammer gerichteten Petition gegen 
Str gen Paragraphen des Zeitungsſteuergeſetzes, welcher die ausländiſchen Zeitungen mit einer 
Ian von 25 pCt. belegt. Die Petenten fürchten die Rückwirkung der etwa von den auswär⸗ 
Regierungen folgenden Repreſſalien auf den Buchhandel. 


re 
- 


| U Von der zweiten Kammer iſt in der Seſſion von 1849/50 die Herbeiführung möglichſter 


keinſtimmung zwiſchen dem Militär, und Civil-Penſlonsreglement in Anregung gebracht. 

at die Reviſton des Militär⸗Penſſonsreglements flattgefunden, und es iſt im vorigen Jahre 

Neuer Entwurf ausgearbeitet worden, der Jet der Prüfung unterliegt. a 2 

ni Berlin, 26. Februar. [Hof- und Perſonal⸗Nachrichten. — Zur Tages Ebro 

u Das königliche Hoflager wird übermorgen (Sonnabend) nach Schloß Charlottenburg 
egt werden. 

. ft. 9.9. der Großherzog, die Frau Großherzogin und die Frau Herzogin Karoline von 
Mecklenburg⸗Strelitz werden morgen von hier nach Schwerin abreiſen, um übermorgen (28.) 
Mm — e Sr. königlichen Hoheit des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin 

heil zu nehmen. 
de Ober⸗Jägermeiſter Graf v. d. Aſſeburg⸗Falkenſtein iſt aus Meisdorf und der Hof⸗Jäger⸗ 
leiter o. Pachhelbl.Gehag aus Potsdam hier angekommen. 
Maſeſtä eneralmajor und Kommandeur der 8. Kavalerie-Brigade, General & la suite Sr. 
f t des Königs, v. Williſen, iſt aus Erfurt hier angekommen. 4 
hier eee eee Kabinetskurier Holms iſt von Wien und Vyner iſt von Petersburg 
ekommen. 

dias ſeit dem Frühjahr 1848 aufgelöſte Lehr⸗Infanterie-Bataillon tritt Mitte April d. J. in 
Lom am wieder zuſammen. Zum Kommandeur deſſelben iſt der Major Graf o. Blumenthal 
Stab fer Franz⸗Grenadier⸗Regiment deſignirt; ebenſo tft der Adjutant fo wie die vier zum 

De gehörigen Feldwebel bereits ernannt. 185 s 

{ihn aß die Regierung die dreijährtge Dienſtzeit bei der Linien⸗Infanterie herzuſtellen beab⸗ 
engt, haben wir bereits früher mitgetheilt. Jetzt vernehmen wir, daß dazu bereits die nöthi⸗ 
Anleitungen getroffen werden. um die durch dieſe Maßregel bezweckte Erhöhung der 
di 5 des Bataillons um 50 Mann ſchon während der Uebergangsperiode herbeizuführen, ſoll 


er 

ane Reſultat der wiener Zollkonferenzen ihrem Bundestagsgeſandten zugehen laſſen, 
Rath 

D 

Heilung nicht für ganz unwahrſcheinlich. Die öſtereichiſche Regierung iſt nicht ängſtlich, fie liebt 

N wweifugehen und glaubt in ſtagtsmänniſcher Weisheit an das „aliquid haeret.“ Diesmal 


„ 


Xp or mehreren Tagen wurde eine Beilage der „Frankfurter⸗Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung“ in Karls⸗ 
a zum Gegeſtand hatte, mit 


kalte ihre Erledigung wird N. ; i 
A n&männer im lieben Deutſchland giebt, die ſozialiſtiſch genug ſind, ſich in Angelegenheiten 


Hecht. 
f 

Mh, herausgeſtellt. Es wird z 8 a nt 

tion drei Wochen ftattfinden, wobei jevoch mit größter Strenge auf die Prüfung der Legitima⸗ 


egitimationen eine er der und 
e Gencral⸗ 


AN Es 
- Kon 


e 
däniſch 
N ſowoh 
gen haben, ob das jenſeils der Eider belegene Kronenwerk zu 


beit nicht berü 
ich am 

Eeedsrichterlichem Wege entſchieden wird. 5 

Tilfit, 20. Febr. [Die Theuerung der Lebensmittel] und der Mangel 


e ffeln fangen an ihre verderblichen Folgen in einem ſolchen Grade zu zeigen, 
man es nach den Erfahrungen früherer Nothjahre kaum erwartet hat. Vorgeſtern 


wurden 26 Arbeiter und Inſtleute aus dem niederunger Kreiſe, die ſich in zwei Dör⸗ 
fern Erpreſſungen erlaubten, hierher zur gefänglichen Haft gebracht. Allein noch 
größere Haufen ſollen in andern Theilen dieſes und des heydekruger Kreiſes An⸗ 
griffe auf das Eigenthum mehr oder minder gewaltſam verüben, ja man erzählt 
ſogar, daß die memeler Poſt in der Gegend von Szameitkemen mit einem Ueber⸗ 
falle bedroht worden ſein ſoll. Daß dieſe Gerüchte nicht grundlos ſind, beweiſt die 
Vorſichtsmaßregel unſerer Verwaltungsbehörden, eine Abtheilung der hieſigen Drago⸗ 
ner zum Schutze der Niederung zu requiriren, die morgen dorthin 8055 5 
8 pr. Ztg.) 

Elberfeld, 24. Febr. Heute ſtand wieder ein nachträglich eingezogener ſ. g. 
Freiſchärler aus dem elberfelder Mai-Aufſtande vor dem hieſigen koͤnigl. Aſſiſenhofe. 
Karl Wilh. Joſ. Orſakowsky aus Brieg in Schleſien war angeklagt, „zu der im 
Monat Mai 1849 zu Elberfeld zum Zwecke des Attentats gegen die königl. Gewalt, 
ſo wie der Erregung des Bürgerkrieges durch Bewaffnung der Bürger gegen einander 
gebildeten bewaffneten Bande als Mitglied gehört zu haben, der Art jedoch, daß er 
weder den Aufſtand geleitet, bei der Bande irgend eine Stelle oder ein Kommando 
verſehen habe, noch am Orte der aufrühreriſchen Vereinigung ergriffen worden iſt“. Die 
Geſchworenen erklärten den Angeklagten nach kurzer Berathung mit abſoluter Stimmen⸗ 
Mehrheit für ſchludig. Der Aſſiſenhof ſtellte den Angeklagten, auf Grund des 
Art. 100 des früheren rheiniſchen Strafgeſetzbuches, auf fünf Jahre unter Polizei⸗ 


Aufſicht. (Elberf. 3.) 
Deutſehlan d. 


Frankfurt, 24. Febr. [Von einer Löſung der Flottenangelegenheit) 
wird ſich, wie bereits mitgetheilt, erſt wieder in 5 Wochen reden laſſen. Daß man am 
Ende dieſes Termins kein beſonders günſtiges Ergebniß erwartet, dafür ſpricht der Um⸗ 
ſtand, daß über das Nähere einer eventuellen Auflöſung ſchon in der nächſten Woche 
letzte Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen, um, wenn jene 5 Wochen (Ende März) ohne 
erzielte Einigung über irgend eine Art Erhaltung der Flotte abgelaufen ſind, ohne wei⸗ 
teres Säumen zur Auflöſung und Veräußerung ſchreiten zu können, für welche be⸗ 
kanntlich auch bereits Erklärungen einzelner Regierungen vorliegen, welche Schiffe und 
um welchen Preis ſie dieſelben an ſich bringen wollen. In dieſem Betreff hören auch 
wir, daß Preußen die Fregatte „Eckernförde“ (Gefion) und den Dampfer „Barba⸗ 
roſſa“ für den abſchläglichen Preis von circa 400,000 Gulden übernehmen wolle. Die 
Segel⸗Fregatte „Eckernförde“ iſt nach einem Marineberichte ein Muſter moderner 
Schiffsbaukunſt. Früher befand ſich der größere Theil ihrer Geſchütze noch in Rends⸗ 
burg: irren wir nicht, ſo wurden ſie aber ſpäter dem Schiffe wieder zugeführt (oder 
kommen ſie jetzt an Dänemark? dies wäre einer Aufklärung werth, die uns im Augen⸗ 
blicke nicht zu Gebote ſteht). Eine Zeit lang führte ſie auch eine Beſatzung von 50 
Mann von den damals zu Eckernförde garniſonirenden preußiſchen Landtruppen. Auf 


die Reparatur des Schiffes wurden ſeiner Zeit circa 60,000 Fl. verwendet. Der Kriegs⸗ 


dampfer „Barbaroſſa“, 7 Jahr alt, mit 440 Pferdekraft und 9 68 Pfündern, wurde 
für 37,000 Pfd. Sterl. angekauft, die ſich mit den Ausrüſtungs⸗ und Armirungsko⸗ 
ſten auf 47,000 Pfd. oder 564,000 Gulden erhöhen. Weiterem Vernehmen nach 
hätte Preußen ſich auch noch bis zum endlichen Austrag der Flottenangelegenheit für 
die Unterhaltung zu einem Vorſchuſſe von 100,000 Thlr. bereit erklärt, aber auch die 
un verkürzte Veröffentlichung aller Verhandlungen über die Flotte 
beantragt, damit erkannt werde, daß ein anderer Ausgang, als der von ihm ver— 
folgte, bei den unvereinbaren Anſichten nicht möglich geweſen. (Auch die frankfurter 
Blatter berichten dieſes.) Sieht dies Alles einer Erhaltung der Flotte als ſolcher kei⸗ 
neswegs ähnlich, ſo glaubt man doch ſelbſt jetzt noch nicht, daß die Angelegenheit ohne 
weiteren Zwiſchenfall ſo ausgehen werde, wie im Augenblicke es wahrſcheinlich iſt, ohne 
daß man noch im Stande wäre, anzugeben, woher eine neue Wendung kommen ſolle. 

8 (Conſt. Ztg.) 


Aus Frankfurt a. M. vom 21. Februar heißt es in der Allgemeinen Zeitung: 


Vom 1. Juli an wird die hieſige Zeitungspreſſe mit doppelten Ruthen gezüchtigt 
werden, Von da an fol das neue Preßgeſetz wirkſam werden, welches Verfaſſer, Redakteur, 
Verleger und Drucker zuſammen ins Loch ſteckt, und eine Stempelabgabe ſoll aufgelegt 
werden, die in keinem Verhältniſſe zu dem Abonnementspreiſe ſteht. Der Senat han⸗ 
delt in beiderlei Beziehung ſchwerlich aus eigenem Antriebe, wahrſcheinlich auf Grund 
höherer Eingebung. In der Gegenwart beruhende dringende Motive ſind auch nicht 
vorhanden, da die hieſige Preſſe im Ganzen wohlgezogen iſt. 8 

Karlsruhe, 23. Februar. [Ein Regierungs⸗ Stellvertreter.] Nach ei⸗ 
nem heute Abend ausgegebenen Regierungsblatt iſt Se. Hoheit der Prinz Friedrich 
für die Dauer des Unwohlſeins des Großherzogs zu Höchſtdeſſen Stellvertreter in 
der Art ernannt, daß Derſelbe die Vorträge der Miniſter anzuhören, die Willensmei⸗ 
nung Sr. k. Hoheit einzuholen und erforderlichen Falls kund zu geben, und die Geſetze 
und ſonſtigen Erlaſſe, welche zu ihrer Gültigkeit der Unterſchrift des Staatsoberhaupts 
bedürfen, zu unterzeichnen hat, wodurch denſelben die gleiche verbindende Kraft zu Theil 
werden ſoll. 7 (F. J.) 

Stuttgart, 23. Febr. [Die Grundrechte.] Der Beſchluß der ſtaatsrecht⸗ 
lichen Kommiſſion der zweiten Kammer wegen Gültigkeit der Grundrechte hatte be⸗ 
kanntlich ein Reſkript des königl. Geheimraths zur Folge, welches die Aufhebung jenes 
von der Kommiſſion an die Kammer geſtellten Antrages bezweckte. Die Kommiſſion 
hat das Reſkript in Erwägung gezogen und verharrt in dem ſo eben ausgegebenen 
Bericht bei dem gefaßten Beſchluß. Schoder ſtellt einen Sonderantrag, welcher das 
Recht der Bundesverſammlung „einſeitig über die allgemeinen Rechtsverhältniſſe der 
Deutſchen zu entſcheiden beſtreitet und gegen die k. Verordnungen wegen Aufhebung 
der Grundrechte, als gegen einen „Akt unberechtigter Gewalt“ feierlich proteſtirt.“ Die 
Grundrechte dürften leicht die Klippe werden, an welcher das Beſtehen des Land⸗ 
tags ſcheitert. 0 ) 

Kaſſel, 24. Februar. [Der Obergerichtsanwalt Henker] ift heute nach 9 
Uhr von ſeiner Reiſe zurückgekommen und hat ſich im Kaſtell alsbald zur Haft gemel⸗ 
det. Er hat in der Grafſchaft Schaumburg bei Verwandten Beſuche gemacht, um Ge⸗ 
ſchäftsangelegenheiten zu ordnen. In Hameln wurde ſeine Ablieferung verlangt. Auf 
ſeine Abgabe, daß er ſelbſt auf der Reiſe nach Kaſſel ſei, ſtanden die dortigen Behör⸗ 
den davon ab, Hand an ihn zu legen. Die letzte Ladung ſoll ihm gar nicht haben 
behändigt werden können. Nachdem nämlich die Verhandlungen des Ausſchuſſes vor 
dem Kriegsgericht am Mittwoch gefchloffen waren, erhielten feine Mitglieder Vor⸗ 
ladung auf Donnerstag 11 Uhr. Das wurde abbeſtellt und auf Freitag 3 Uhr ver⸗ 


* 


* 


7 


ſchoben. Plötzlich wieder kam die Beſtellung auf Donnerstag 3 Uhr und zwar ins einigt mit ihnen finden, um es mit Würde zu tragen, und die Verleumdung, um 


Kaſtell. Die Beſchwerdeſchrift der Vertheidiger beim General⸗Auditoriat hat noch keine 
Folge gehabt, wird's auch nicht. Das, was in dem kriegsgerichtlichen Urtheil überall, 
wohin man hört, Entrüſtung hervorgerufen hat, iſt die Aberkennung der heſſiſchen Ko⸗ 
karde, wenn auch durch die Empfehlung zur Begnadigung (in dieſem Stücke) gemil⸗ 
dert; aber die öffentliche Meinung iſt ſo gereizt, daß ſie ſelbſt in dieſer Empfehlung 
einen Hohn zu erblicken geneigt iſt. (N. Z.) 
Weimar, 24. Febr. (Landtag. — Ueberfall.] In den letzten Sitzungen 
unſeres Landtages war das Wahlgeſetz faſt der ausſchließliche Gegenſtand der 
Verhandlung. Meiſt wurden die Kommiſſions⸗Anträge, mit denen ſich bekanntlich die 
Regierung einverſtanden erklärt hat, angenommen. Am 21. entſchied ſich der Landtag 
für die geheime Stimmgebung. Geſtern wurde über den Bericht des Finanzausſchuſ⸗ 
ſes wegen Bewilligung einer Summe von 10,000 Reit, zur Linderung des Noth⸗ 
ſtandes verhandelt. Der Miniſter erklärte, daß nach den eingezogenen Erkundigungen 
ein Mangel an Nahrungsmitteln nicht eintreten könne, und der Nothſtand bis fetzt 
nicht die Ausdehnung als im Jahr 1847 erreicht habe. Der Landtag bewilligte 10,000 


und event. 20,000 Thlr. zu beſagten Zwecken, indem er die Verwendung dem Mini⸗ 


ſterium anheimſtellte. — Der „Voſſiſchen Zeitung“ wird von einem Ueberfall ge 
ſchrieben, der in der Nähe von Weida, an der äußerſten Grenze unſeres Großherzog⸗ 
thums, 2 Stunden von Gera, an dem Gutsbefiger v. G—g verübt wurde. Aus 4 
Dörfe en ſtürmten Bauern und Taglöhner nach deſſen Beſitzung, verſuchten die⸗ 
ſelbe in Brand zu ſtecken, und, da dieſes nicht gelang, ſo drangen ſie zuvörderſt in den 
Keller, ließen alle Branntweinfäſſer auslaufen, ſtürmten dann, von dem Nektar be⸗ 
rauſcht, in die Zimmer und zerſtörten alle Möbel auf das Unbarmherzigſte. Die Be⸗ 
wohner ſind noch mit heiler Haut davon gekommen. Wie man ſagt, wäre die Brannt⸗ 
weinbrennerei, welche das Korn vertheuere, und die Einforderung der Zinsfrüchte die 
Urſache jener Scene geweſen. Es iſt ſofort eine Kompagnie Militär von hier aus 
nach jener Gegend geſendet worden, um dem Kreisgerichte Weida bei der Vornahme 
der zahlreichen Verhaftungen beizuſtehen. 


Oeſterre i ch. ö 
* Wien, 26. Februar. [Vermiſchtes.] Erzherzog Albrecht begiebt ſich heute 
nach Peſth zur definitiven Uebernahme des General-Gouvernements und zwar auch in 
Civil⸗ Angelegenheiten, welche in den erſten Tagen des kommenden Monats ftattfinden 
wird. Die Kommiſſion, welche über die künftige politiſche Organiſirung zu berathen 
hat, hält dreimal in der Woche ihre Sitzungen, damit die Verhandlungen mit Ende 
„dieſes Monats geſchloſſen werden. 

Vorgeſtern und geſtern fanden Plenarſitzungen der Zollkonferenz ſtatt. Die Schluß⸗ 
berathungen werden erſt Anfangs März eröffnet. Die Veröffentlichung der Verhand⸗ 
lungen dürfte ſich übrigens einigermaßen verzögern, wenn es ſich beſtätigen ſoll, daß 
die gewonnenen Reſultate erſt der Bundesverſammlung vorgelegt werden. 

Der zwiſchen Oeſterreich und Baiern abgeſchloſſene Schifffahrts⸗Vertrag iſt mit eini⸗ 
gen Veränderungen in der urſprünglichen Faſſung neuerdings der Ratifikation unter⸗ 
breitet worden. Die projektirte direkte Dampfſchifffahrts = Verbindung zwiſchen Wien 

und Regensburg wird wahrſcheinlich ſchon mit Beginn des Frühjahrs ins Leben treten. 

Die finanziellen Hinderniſſe, welche den Bau der venetianiſch⸗lombardiſchen Eiſen⸗ 
bahn bisher in die Länge zogen, ſcheinen in den letzten Tagen größtentheils beſeitigt 
worden zu ſein. Der Miniſterrath hat dem kaiſerlichen Kabinet einen Vorſchlag in 
Betreff der Eiſenbahnbauten vorgelegt, wonach 6 Millionen Gulden für jene Arbeiten 
verwendet werden ſollen. 5 : 

Im Reichsrath beſchäftigt man ſich ernſtlich mit der Finanzfrage und glaubt deren 
Löſung in nächſter Zeit entgegen ſehen zu dürfen. 


Kaliſch, 22. Febr. [Rüſtungen.] Die Zeitungen brachten neulich die Nach⸗ 
richt, daß Rußland in der Oſtſee 42 gut bemannte und trefflich armirte Kriegs⸗ 
ſegel beſitzt. Wir fügen dieſer Nachricht hinzu, daß die ruſſiſche Kriegsmacht auf dem 
ſchwarzen und aſow'ſchen Meere nach offiziellen Angaben gegenwärtig zwiſchen 50 und 
60 Kriegsſchiffen variirt, worunter ſich vortreffliche Dampffregatten befinden, welche 
fortwähreud mit neuen vermehrt werden. — Reiſende wollen in Warſchau die Bemer⸗ 
kung gemacht haben, daß in Herſtellung der Artillerieparks eine große Thätigkeit 
herrſcht. Wagenbauer und Schmiede haben dort vollauf zu thun. Es iſt auch mit 
Gewißheit anzunehmen, daß keine Eventualität das vorſichtige Rußland ungerüſtet fin⸗ 
den würde. Fünf Infanterie⸗Corps, das 1., 2., 3., 4. und 6., mit den dazu gehöri⸗ 
gen leichten Kavallerie und Artillerie-Diviſionen, ſtehen auf der allerdings etwas wei⸗ 
ten Strecke von unſerer Grenze bis Moskau im kriegsfähigen Zuſtande. Die in 
Polen ſtehenden Truppen würden ſchon allein ein ausreichendes Auxiliarheer bilden. 
— Bei uns iſt der Winter wieder, obgleich ohne beträchtliche Kälte, zurückgekehrt. Die 
Karnevalsluſtbarkeiten werden in Warſchau durch Schlittenfahrten erhöht. Auch die 
Nachrichten aus Kowno und Suwalki ſprechen von großem Schneefall, und man fährt 
dort ſchon ſeit 10 Tagen zu Schlitten. — Die Gebrüder Eduard und Ludwig Leo, 
erſterer in Paris, letzterer in Sheffield ſich aufhaltend, werden von det warſchauer Ober⸗ 
Polizeibehörde aufgefordert, ſchon im Verlaufe von 6 Wochen nach Polen zurückzukeh⸗ 
ren, wenn dieſelben ihre Anrechte nicht verlieren wollen. (K. B. a. B.) 


u Frankreich. 

Paris, 23. Februar. [Mit der Beſetzung Antwerpens gedroht.] Heute 
hatte ſich in einem engeren Kreiſe das Gerücht von der Ankunft einer engliſchen Note 
verbreitet, worin der franzöſiſchen Regierung erklärt werde, England werde auf der 
Stelle Antwerpen beſetzen laſſen, falls ein franzöſiſcher Soldat die belgiſche Grenze 
überſchreite. Nach den Erkundigungen, die ich eingezogen habe, ſoll eine Note nicht 
eingegangen ſein, wohl aber unſere Regierung dahin bedeutet worden, daß England, im 
Einverftändniffe mit den übrigen großen Mächten, jene Okkupation vollbringen würde, 
falls der Präſident Miene machen ſollte, die Verträge von 18185 zu verletzen. 

Brief des Herzogs von Montpenſier] an die Teſtamentsexekutoren wegen 
der Konfiskations⸗Dekrete. „Meine Herren! In Kenntniß geſetzt von dem Briefe, den 
meine Brüder an Sie gerichtet haben, um Ihnen für Ihre erſten Demarchen zu dan⸗ 

ken und gegen die das Andenken unſeres Vaters beleidigenden Betrachtnahmen des De⸗ 
krets vom 23. Januar zu proteſtiren, fühle ich mich gedrungen, Ihnen ebenfalls den 
Ausdruck meiner Entrüſtung zukommen zu laſſen. Obgleich durch den Zufall der Um⸗ 
ſtände von meinen Brüdern getrennt, wird mich das Unglück im Herzen immer ver⸗ 
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mit Energie zurückzuweiſen. gez. Antoine d Orleans, Duc de Montpenſier.“ — 
(Louis Napoleon und der Kriegsminiſter.] (Einer unſerer Freunde, 
Paris vor fünf Tagen verlaſſen hat, der durch ſeine Stellung genauer unterrichtet Je 
kann, als irgend ein Anderer, läßt uns folgende, für die Beurtheilung von L. N.“ 10 
naparte's Charakter und des Staatsſtreichs vom 2. Dezember wichtige Meigeheilt! 
zugehen) ..... Es iſt Ihnen der wahre Grund der Kälte und Abneigung zwiſ⸗ 4 
dem Präſidenten der Republik und dem Minifter des Krieges bekannt. Der Kriegs“ 
miniſter St. Arnaud weigert ſich entſchieden, die eigenhändigen Befehle herauszuge 3 
die ihm der Präſident in Bezug auf den Staatsſtreich ertheilt hat. In dieſen Onde 
heißt es: „Jeder Stadttheil, der in die Gewalt der Inſuͤrgenten fällt, wird augen? 7 
lich an allen vier Ecken angezündet.“ Ferner: „Jeder Offizier, der kein Kommando w 
und ſich doch einem Truppenkorps nähert, wird auf der Stelle füſilirt.“ Es iſt u. 
türlich, daß der Präſident ſolche und ähnliche Ordres zurückhaben will, aber, man 19 
gerecht ſein, es iſt eben ſo natürlich, daß Hr. v. Saint⸗Arnaud die Ordres zu behng 
ten wünſcht. Man kann ja nicht wiſſen, was ſich ereignen kann. Saint⸗Arnaub 
wünſcht gar nicht, denkt nicht daran, in Afrika Krieg führen zu wollen, aber der P 
ſident wünſcht es, ſich auf dieſe Weiſe ſeiner zu entledigen. Die Sache wäre rängf 
ſchon geſchehen, fürchtete man nicht eben eine Indiskretion des Generals in Bezug auf 
dieſe Ordres. Es iſt kein Geheimniß mehr, daß am 3. Dezember wirklich im Mi 
ſterrath heftig diskutirt wurde, ob man den General Changarnier nicht füſiliren laſſen 
müſſe par mésure de sürete, Der Siegelbewahrer Rouher war für das Er I 
ßen. Auch General Cavaignac wäre nicht fo leichten Kaufs davongekommen, we 
nicht ſein Schwiegervater, Herr Odier, ſämmtliche verfallene Wechſel des H 
v. Mornp an ſich gekauft hätte. Uebrigens ſteht es in Frankreich trauriger, als Sie 
ahnen können. (N. Pr. 3) 


Paris, 23. Febr. [Der Herzog von Mouchy.] Was man ſich über ein 
Unterredung erzählt, die Louis Napoleon dieſer Tage mit einem ehrenwerthen Legitim 
ſten hatte, iſt wohl nicht geeignet, die Hoffnungen derer zu beleben, die da meintel 
er würde eine andere Bahn betreten, und der Stimme des Landes, der wahren Öfen? 
lichen Meinung Rechnung tragen. Der Herzog vou Mouchy war es, welcher Louis 
Napoleon die Wahrheit ſagte, weil er dazu von ihm aufgefordert wurde, fand aber 
ſchlechten Dank dabei, daß er ſchwerlich ſich noch einmal die Mühe geben wird. Lou 
Napoleon bat den Herzog, ihm zu ſagen, was man über ihn ſage und denke. Da 
Herzog ſagte ihm darauf ohne Umſtände, daß einige ſeiner Akte eine Leidenſchaftlichkel 
verriethen, die im Lande ſchlimmen Eindruck mache und daß insbeſondere die Dekrete gr 
gen die Familie Orleans das öffentliche Gefühl verlegt, indem man nicht nur dee 
Staatsnothwendigkeit vermiſſe, ſondern auch Gerechtigkeit und Moralität. „Wie? 
Louis Napoleon dabei aus, Sie Hr. Herzog, Sie ein Legitimiſt tadeln eine Maßen 
die nur den Zweck hat, die Familie Orleans, die ſeit 60 Jahren alles Unglück Fran- 
reichs verſchuldet, zu annulliren?“ Herzog Mouchy beharrte auf ſeinem urge die 
wiederholte, daß nicht nur der größte Theil der Legitimiſten ſo dächte, ſondern daß ven 
die Meinung aller Parteien wäre. Louis Napoleon drehte ihm den Rücken, und be⸗ 
wies damit, wie ſehr es ihm darum zu thun, die Wahrheit zu hören. Dieſer in din 
Salons vielbeſprochenen Anekdote bedürfte man wohl nicht, um zu wiſſen, daß man 
nur das für Wahrheit halten will, was mit dem jetzt herrſchenden S des a 


Ei 
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Regiments zufammenfält. In Betreff der Hausſu gl rzlich bei Orlech 
we ART. iſt nur zu 1 daß ag RER ouvernements überall | 
Komplotte wittert, wo die natürlichſten Beziehungen alter Freundſchaft obwalten. 
iſt natürlich, daß ein Gouvernement, welches keine freie Meinungsäußerung in du 
Preſſe duldet, es auch für ein Verbrechen anſieht, wenn man in Privatbriefen [6-4 
Meinung über das jetzige Regiment ausſpricht. m; 
Paris, 24. Febr. [Gerüchte. — Dekrete.] Der Präſidentenball in 3 
Tuilerien war heute die große Angelegenheit des Tages. Wer dort geweſen war, 5 
man dort geſprochen habe — das Alles wird berichtet und berichtigt. Und was 0 . 
man nicht Alles dort erzählt! Fürs Erſte verficherte man, daß Perſigny gleich nach d 
Wahlen das Portefeuille des Innern aufgeben werde, aber nicht um das des Aue 
zu übernehmen, ſondern um Herrn v. Caſabianca zu erfegen. Sodann war viel d u 
Rede von den Beziehungen Frankreichs zur Schweiz. Man fprach von einer neuen 
Note an den Bundesrath, worin Frankreich auf ſeiner Prätenſion beſtände, die Flücht 
linge, deren Austreibung es verlange, namentlich zu bezeichnen, ohne daß die ſchweiit 
Regierung ſich widerſetzen dürfe. ’ 
Andererſeits verficherte man, daß Oeſterreich die übertriebenen Forderungen Frank 
reichs nicht durchweg unterſtütze, ſondern neuerdings Miene mache, das Neutralitäts“ 
recht der Schweiz zu ſchützen und jede franzöſiſche Intervention abwehren zu wollen. 
Von den Wahlen war auf dem Balle wenig die Rede; deſto mehr beſchäftigte man 
ſich in Paris mit denſelben. Wie man weiß, hat die Oppoſition die Namen mehren 
1 auf ihre Wahlliſte gebracht. Die Regierung hat ſich nun halboffiziell ar 
über erklärt. ; a 
Wir leſen in der „Patrie“ folgende Note, welche ſich auf die vom „Siecle“ gr 


meldeten Kandidaturen bezieht: „Man fpricht von Kandidaturen ehemaliger Repriſe, 
tanten, welche von dem alten Verbannungsdekret betroffen find. Man verſichert, 
die nöthigen Maßregeln bereits im Werke ſind, um einer Lage der Dinge 
Ende zu machen, welche den Maßregeln der Regierung behufs der öffentlichen Sich 
heit, die das Staatsoberhaupt verfügt hat, geradezu zuwider ſind.“ 0 
Die von der „Patrie“ in Ausſicht geſtellten „nöthigen Maßregeln“ ſollen darin 
ſtehen, daß die Präfekten angewieſen werden, alle Stimmzettel, auf welchen ſich 4 
Namen von Proſkribirten befinden, für ungültig zu erklären. a 
Die „Debats“ enthalten folgende Zuſchrift an die Redaktſon: Mein Herr! Erle, 
ben Sie mir, die Spalten Ihres ehrenwerthen Journals zu benutzen, damit ich 14 


meiner Freunde im Departement der Nievre, die den Wunſch geäußert, mich für 5 
legislativen Körper kandidiren zu ſehen, für ihre Güte danken und erklären kann, 
ich förmlich jeder Kandidatur entſage. Empfangen Sie ꝛc. Dupin. g 1 9% 
Die Hoffnungen auf mildernde Modifikationen des Preßgeſetzes find vollſtändig ſeb 
täuſcht worden; das „Bulletin des Lois“ vom 23. reproduzirt nämlich das Pre * 
vom 17. ohne jede Abänderung. 0 > 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 28. Februar 1852. 


% (Fortſetzung.) 
wech ußerdem enthielt das „Bulletin des Lois“ geſtern folgendes Dekret vom 10.11. M., 
wir es auf Antrag des Finanzminiſters erlaffen wurde: Art. 1. Dem Finanzminiſter 
perſe ein proviſoriſcher Kredit von 300,000 Fr. eröffnet, welche zur Beſtreitung der 
N lichen Ausgaben des Staatsoberhauptes Ae ſind. Dieſer Kredit wird in 
59 einer Vorausbezahlung auf die Summe eröffnet, welche laut § 15 der Verfaſ⸗ 
8 durch Senatskonſult dem Präfidenten der Republik zu beſtimmen fein wird. 
och ein anderes Dekret endlich verfügt Folgendes: Auf Antrag des Unterrichts⸗ 
bung altueminiftere in Betracht, daß die Volta'ſche Säule zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
wu erts für eines der bewunderungswürdigſten Inſtrumente der Wiſſenſchaft erachtet 
De; daß fie der Wärme den höchſten Temperaturgrad verliehen, daß fie dem Lichte 
ae Intenſität verliehen, welche alle künſtlichen Erzeugungen des Lichts übertrifft; daß 
daaſie Leiſtungen der Chemie eine Tragweite mitgetheilt, welche ſich in der Galvano⸗ 
fi ik und Bearbeitung der edlen Metalle in der glänzendſten Weiſe beſtätigt hat; daß 
zu Erfindungen auf dem phyſiologiſchen und mediziniſchen Gebiete geführt hat, deren 
guten immer mehr an den Tag tritt; in Betracht, daß durch ſie der elektriſche Tele⸗ 
ah ius Leben gerufen wurde; daß fie, wie es der Kaiſer ſchon vorausgeſehen, einer 
mächtigſten Hebel der Induſtrie geworden und täglich mehr zu werden verſpricht; 
ie etracht, daß es von höchſtem Intereſſe ift, die Gelehrten aller Völker aufzufordern, 
bk 1 der Volta'ſchen Säule zu erweitern; dekretirt der Präſident der Repu⸗ 
le folgt: 
8 Art. 1. Es iſt für die Erfindung neuer Anwendungen der Volta'ſchen Säule auf 
x; Induſtrie als Wärmekraft, auf die Beleuchtung oder die Chemie, auf die Mechanik 
der praktiſche Medizin ein Preis von 50,000 Fr. geſetzt. 
rt. 2. Die Gelehrten aller Nationen ſind zu dieſem Konkurſe geladen. 
rt. 3. Der Konkurs dauert 5 Jahre. 
ieh tt, 4. Eine Kommiſſion wird ernannt, welche mit der Prüfung der Erfindung 
Dai Konkurrenten beauftragt iſt und zu erkennen hat, inwiefern dieſe die nöthigen 


ugungen erfüllt. s 
lig Bern, 22. Februar. Die von der Zeitung „Bund“ angekündigte Veröffent⸗ 
for ung der Antwort des Bundesraths auf die franzöſiſche Note ift nicht er⸗ 
di gt; ſtatt deſſen heißt es, der Bundesrath werde einen vertrauten Mann mit einer 
| z6blomatiſchen Miſſion nach Paris fenden, um den Prinz⸗Präſidenten wegen der von 
m geſtellten Forderungen zu beſchwichtigen. Ohne den Namen des Abgeordneten zu 
nennen, bemerkt der heutige „Oberländer Anzeiger“, wenn das Gerücht wahr ſpreche, 
| Io ſei der Bundesrath in der Wahl des Abgeordneten unglücklich geweſen, da derfelse 
Am leidenſchaftlicher Radikaler ſei, welcher ſich in letzter Zeit beſonders feindſelig gegen 
de Ereigniffe in Frankreich ausgeſpröchen. (O. P. A. 3.) 


N Portugal. 

mar ſſabon, 14. Febr. Die Regierung hat den Befehl ertheilt, dem Grafen Tho⸗ 

Land welcher mit dem Schiffe „Madrid“ nach Portugal zurückzukehren gedenkt, die 
ung in Oporto nicht zu geſtatten. — In der Deputirten-Kammer hat die 


dieſeld g heftige Angriffe von Seiten einiger Ultra-Progreſſiſten zu beſtehen gehabt, 
beben en jedoch höchſt energiſch zurückgeſchlagen und ſich dadurch die Sympathien einer 
tenden Majorität erworben. f 


| Groß brit anni e n. 
denten London, 24. Febr. [Die Miniſterkriſe.] Standard giebt deutlich zu 
1) chen, daß das neue. Kabinet die Kornzoll⸗Frage als eine offene behandeln und für 
„Weiugenblick unberührt laſſen wird; es ſtehe zu hoffen, das Unterhaus werde die 
fühl der Monarchin“ ehren und nicht durch ſyſtematiſche heftige Oppoſition eine 
Bitige Parlamentsauflöſung nöthig machen. 
10 er Standard bringt folgende Ergänzungen zur Liſte des neuen miniſteriellen 
wal es? Kanzler des Herzogthums Lancaſter, Sir John Th. Buller; Geheimſiegelbe⸗ 
in d „ Marquis of Salisbury; Unterſekretär der Kolonien, Lord Deſart; Sekretäre 
Bl indiſchen Kontrole, Lord Jecelyn und Mr. Gaskell; Handelskollegium, Mr. 
Im e Fred. Young, unter Mr. Henley; Solicitor⸗General, Sir F. Kelly. — 
bönſalttiegszeugamt wird das Ministerium durch Oberſt Foreſter vertreten fein, — Den 
bertel. Haushalt oder Hofſtaat hat Lord Derby folgendermaßen beſetzt: Lord Kammer⸗ 
Kam erzog v. Montroſe; Oberhofmeiſter des Haushalt, Marquis v. Exeter; Vice⸗ 
de Raerherk, Marquis v. Worceſter; Kapitän der Leibgarde, Lord Foreſter und Lord 
Su dos; Clerk Marſtal und Chef Equerry (Hofſtallmeiſter), Lord Roſſlyn, oder Lord 
| % Ifton, — Die Stellen außerhalb des Kabinets ſollen folgendermaßen beſetzt fein: 
burn, Statthalter von Irland, Earl of Eglinton; Lord Kanzler für Irland, Mr. Black⸗ 
figer. Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, Lord Stanley; Attorney-Gen., Sir T. The⸗ 
ſde. Attorney⸗Gen. für Irland, Mr. Napier; Solicitor⸗Gen. für Irland, Mr. White: 


hugam n der Spitze der Armee bleibt natürlich der Herzog v. Wellington, dem Kriegs⸗ 
hurſt t ſoll der Marquis v. Londonderry, Lord Combermare, vorſtehen. Lord Lynd⸗ 
aug bad der Herzog v. Richmond ſchlugen die ihnen angetragenen Plätze im Kabinet 
erſprachen jedoch demſelben ihre thätigfte Unterſtützung. , 

fürchte der Börſe hat der Miniſterwechſel keinen alarmirenden Eindruck gemacht; man 
der ra für die Sache des Freihandels nichts von einem Miniſterium Derby. — In 


ler Var macht heute eine Kontroverſe zwiſchen dem (amerik.) Bankier Peabody und 
dach er großen Lärm. Es waren nämlich 250,000 Doll. in Gold an Hrn. Peabody 
5 Sa Korreſp. in Amerika konſignirt worden, und erwartete den Werth wie bis: 
der ve Bank zu erhalten. Dieſe aber refuſirte, weil ſie kein Gold, 2 Karat uns 
ide ährung, annehmen will, wie ſie bisher immer gethan. Es iſt dies ein noch 
geweſener Fall, und man iſt auf die Entſcheidung der Bankdirektion begierig. 
als enden 24. Februar. [Parlament.] Die geſtrige Oberhausſitzung dauerte kaum Täns 
Kb ; und Funde; der Marquis of Lansdowne kündigte dem Haufe den Rücktritt des Kabi- 
Nur um beantragte — auf Veranlaſſung des neuen Premiers die Vertagung des Oberhau⸗ 
a f uch ten teitag. Ich vermeide es, ſagte der greife Lord in feiner, theilweiſe mit 
chen, die Pele enen Ae bel dicker Gelegenbeit_ irgend. weiche Bewertungen 

0 arauf berechnet wären eine Diekuſſton oder den Ausdruck einer Meinungsver⸗ 


ſchiedenheit zu provoziren. Ich würde mich deſſen unter allen Umſtänden enthalten, deſto mehr 
aber bei der Abweſenheit des edlen Earl — eines edlen und von mir hochgeſchätzten Freundes, 
wenn er gleich ein politiſcher Gegner von mir iſt — von dem ich in dieſer Stunde gehört habe, 
daß er ins Amt getreten, und mit der Bildung eines neuen Kabinets beſchäftigt iſt — eine Auf⸗ 
gabe, welcher ich am allerwenigſten, ſelbſt wenn es in meiner Macht ſtünde, Hinderniſſe in den 
Weg legen möchte, obwohl es für mich nicht möglich iſt, ihr meinen Beiſtand angedeihen zu 
laſſen Ich bemerke hier, daß von dem Augenblicke an, als mein edler Freund vom an⸗ 
dern Haufe mir feinen Entſchluß mittheilte, in Folge der Exeigniſſe in jener Nacht, zu reſigni ⸗ 
ren, ich auch alſogleich weine Beiſtimmung und Billigung dieſes Schrittes ausſprach, und ich 
bin ferner zu der Mittheilung berechtigt, daß, als ich die Veranlaſſung unſeren übrigen Kelle⸗ 
gen mittheilte, dieſe ohne Zögern und einſtimmig ſich dieſer Anſicht der Sache anſchloſſen.“ Der 
edle Marquis ſpricht zum Schluſſe dem Haufe feinen Dank aus für die Nachſicht, die ihm das⸗ 
ſelbe ſeit Jahren hatte angedeihen laſſen; er entſchuldigte ſich, wenn er in der Zukunft, durch 
ſein hohes Alter verhindert, kein regelmäßiger täglicher Gaſt mehr ſein wird, verſpricht jedoch 
bei keiner wichtigen Debatte zu fehlen; er ermahnt das Haus, ſich ſortwährend jener Ruhe, 
Würde und Mäßigung zu befleißigen, die nur ſegensreich für's Land fein könne, und nimmt 
unter dem lauten Beifall aller Parteien feinen alten Sitz ein Lord Malmesbury, der neue 
Stagtsſekretair d. A. antwortete in einen für den alten Konſeilpräſidenten eben ſo ſchmeichelhaf⸗ 
ten, als ehrenvollen Rede. — Das Haus vertagte ſich nach ſechs Uhr. h 

Unterhaus. Es wurde eine Reihe Beftätigungs-Bills für Ye en e zur dritten 
Leſung gelaſſen, die Beſtätigung der Süd⸗Norkſhire-Eiſenbahn⸗Geſellſchaft in zweiter Leſung ver⸗ 
worfen. Hume fragte den Schatzkanzler, ob Schritte geſchehen ſeien, um den von Mohamed 
Alt Georg IV. geſchenkten Obelisken nach England zu bringen. Der Schatzkanzler erklärt, daß 
man Untexrſuchungen über den Werth des Obelisken angeſtellt habe, und die Angelegenheit noch 
nicht erledigt ſei. Auf eine Anfrage Cochrane's antwortete Lord Ruſſell, daß er die Angaben 
der Morgenblätter über die Depeſchen von der öſterreichiſchen Regierung (die Antwort auf Gran⸗ 
ville's Note in Betreff der Flüchtlingsfrage) nicht geleſen, ſich daher über die Richtigkeit derſel⸗ 
ben nicht ausſprechen könne. Hierauf erklärte Lord J. Ruſſell, nach dem Exeigniſſe von Frei⸗ 
tag Nacht habe er einen Kabinetörath gehalten, und obgleich es ihnen offen geſtanden habe, 
Ihrer Majeſtät zu rathen, ein neues Parlament einzuberufen, fo hätte er und feine Kollegen es 
doch für beſſer gehalten, J. M. zu bitten, ihre Entlaſſung anzunehmen. Dieſe habe die Ent⸗ 
laſſung gnädigſt angenommenn und den Earl v. Derby beauftragt, eine neue Verwaltung de 
bilden. Er könne feinen, Sitz nicht wieder einnehmen, ohne denjenigen zu danken, wel e 
ſeine Verwaltung fünf Jahre hindurch unterſtützt, und eben ſo müſſe er in Beziehung auf die 
Zukunft erklären, daß er außer dem Amte ſo gut, wie in demſelben, ſortfahren werde, ſich der 
Wiederherſtellung der Kornzölle, ſei es unter dem Namen eines Finanz⸗ oder eines Schutzzolls, 
zu widerſetzen; ebenſo werde er Alles thun, was er könnte, für die Erhaltung der Segnungen 
des Friedens. Er habe von dem Earl von Derby eine Mittheilung erhalten, die dahin gi 
daß es erwünſcht wäre, wenn ſich das Haus bis zum nächſten Freitage vertagte, um dem Carl 
zur W neuen Renlerung Zeit zu geben. Er ſchloß mit der Stellung eines dahin 
gebenden % 17 7 Hume bofft, daß das Haus am Freitage bei feinem Wiederzuſammentritt 
eine Erklärung über die Politik erhalten werde, die das neue Kabinet zu befolgen gedenke. Die 
Vertagung bis Freitag wurde beſchloſſen. 


Italien. i 

* Turin, 22. Febr. [Die Sache der St. Paulsgeſellſchaftj iſt im 
Senate im miniſteriellen Sinne erledigt und durch Annahme der von Nigra beantrag⸗ 
ten einfachen Tagesordnung dem Miniſterium des Innern zur definitiven Behandlung 


überwieſen worden. 
Dsmanifches Reich. 

* Konſtantinopel, 14. Febr. [Die Angelegenheit des heiligen Gra⸗ 
bes] iſt derart erlediget worden, daß jetzt allen chriſtlichen Religions⸗ 
bekenntniſſen gleiche Rechte eingeräumt werden ſollen. Man verſichert, 
der Sultan habe ſich nur unter dieſer Bedingung für die Sanktion erklärt. — Gegen 
die neu ausgeſchriebene Vermögensſteuer organiſirt ſich eine heftige Oppoſition, mehrere 
Korporationen ſollen ſogar die Zahlung förmlich verweigert haben. Die Regierung ſoll 
indeß feſt entſchloſſen ſein, dieſen Oppoſitionsgeiſt nicht aufkommen zu laſſen, ſondern 
erforderlichen Falles mit Hilfe entſchiedener Maßregeln zu unterdrücken. Wie in den 
politiſchen Kreiſen verlautet, wäre der Einfluß des Exgroßveziers Reſchid Paſcha aber⸗ 
mals in der Zunahme. Die Sache des heiligen Grabes iſt indeß keinesfalls nach ſei⸗ 
nem Sinne erlediget worden. — Geſtern ward zwiſchen beiden Direktoren der türki⸗ 
ſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaften und perſiſchen Kaufleuten eine Konvention abgeſchloſſen, 
kraft welcher während drei aufeinander folgender Jahre Waaren nach Perſien über 
Trapezunt nur auf türkiſchen Dampfern befördert werden ſollen. Die perſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft hat dieſen Vertrag eigens beſtätiget. Die türkiſche Dampfſchifffahrt kann 
im Ganzen bedeutend genannt werden, da ſie derzeit 59 tüchtige Schiffe aufweiſen 
kann. Nachrichten aus Beirut zu Folge iſt daſelbſt unter den Griechen vom unirten 


Ritus eine ernſthafte Mißhelligkeit ausgebrochen. 


Amerika. 

= New⸗Jork, 11. Februar. ([Vermiſchtes. Am 8, erhielt man in Was⸗ 
hington Depeſchen von Mr. Lawrence (dem amerikaniſchen Geſandten in London), mit 
der erfreulichen Mittheilung, daß Lord Granville wegen des Angriffs auf den Pro⸗ 
metheus eine paſſende Entſchuldigung leiſtete und den lebhafteſten Wunſch ausdrückte, 
in freundlichen Beziehungen zu Nordamerika zu bleiben. Mr. Lawrence ſtellte der bri⸗ 
tiſchen Regierung dringend vor, wie billig es wäre, daß ſie ihre Anſprüche in Bezug 
auf das Moskito⸗Protektorat fallen ließe. Lord Granville ſoll geneigt fein, dieſe Diffe⸗ 
renz zu ſchlichten, und hat Mr. Crampton zur Unterhandlung in dieſem Sinne aus⸗ 
gedehnte Vollmachten gegeben. — Der Präſident lehnte bekanntlich die Zumuthung einer 
jriſchen Deputation, ſich für ihre verbannten Landsleute, Smith O'Brien, Mitchell u. A. 
bei der britiſchen Regierung zu verwenden, ab, allein Mr. Webſter hat jetzt, mit Er⸗ 
laubniß des Präſidenten, eine Verwendungs⸗Schrift der gewünſchten Tendenz durch Mr. 
Lawrence an die britiſche Regierung gerichtet. — Die Bürger New⸗Pork's haben Mr. 
Clay zu Ehren eine goldene Medaille prägen laſſen. — Zu dem Denkmal Washing⸗ 
ton's, welches in Washington geſetzt werden ſoll, hat die römiſche Regierung einen 
Bauſtein beigeſteuert: nämlich einen Marmorblock aus den Ruinen des altrömiſchen 
Friedenstempels. — Aus St. John's (Neufundland) hört man, daß die Hering⸗ 
fiſcherei, in Folge der ſtrengen Witterung, vollſtändig mißrathen iſt. — Die Nachricht 
von Jenny Lind's Verheirathung mit Herrn Otto Goldſchmidt beſtätigt ſich. 

Koſſuth reiſte am 9. um 5 Uhr von Columbus ab, begleitet vom Gouver⸗ 
neur Wood und dem Vice⸗Gouverneur Medill, fo wie von einem Ausſchuß des Ober- 
und Unterhauſes des Staats. In Kenia, Springfield, Dayton und Hamilton wurd? 
er überall mit Begeiſterung aufgenommen, obwohl er nicht zu ſprechen im Stande war, 


U 


10 


da er in Folge übergroßer Anſtrengungen die Stimme verloren hat. Auf der Reife bis 
Hamilton erhielt er freiwillige Beiträge bis Betrage von 1000 Dollar und in 
Hamilton faßte die Einwohnerſchaft die naive Reſolution, dem Agitator 500 Muske⸗ 
ten aus dem Zeughaus der Grafſchaft zu leihen. Als der Eiſenbahnzug in die Stadt 
einfuhr, wurden Kanonen zur Begrüßung abgefeuert und eine feierliche Prozeſſion aller 
Behörden und öffentlichen Geſellſchaften geleitete den Gaſt nach Burnett Houſe, wo 
eine Reihe glänzender Gemächer für ihn bereit gehalten war. Er zeigte ſich auf dem 
Balkon und wurde enthuſiaſtiſch gegrüßt, konnte jedoch, wegen der ſchon erwahnten Un⸗ 
päßlichkeit, nicht ſprechen. 


f + + + 
Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 27. Februar. [Der Geſundheits-Pflege- Verein] hat im 
Jahre 1851 ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit fortgeſetzt, wie die nachfolgende Ueberſicht 


davon Zeugniß giebt. g 
Der Zugang betrug im Jahre 1851 zuſammen 274 Mitglieder, welche 1030 
Perſonen und zwar 260 Männer, 255 Frauen, 488 Kinder und 27 Verwandte um⸗ 


faſſen. — Der Abgang belief ſich im Jahre 1851 auf 70 Mitglieder mit 253 Per⸗ f 


ſonen, ſo daß mit Einſchluß der Mitglieder aus dem Jahre 1850 dem Vereine 747 
Mitglieder mit 2775 Perſonen angehören. — Erkrankt ſind im abgelaufenen Jahre 
1294 Perſonen, und zwar 356 Männer, 387 Frauen, 551 Kinder; davon wurden 
geheilt entlaſſen: 1150 Perſonen; 5 gingen in andere Behandlung über, 50 ſtarben 
und in Behandlung verblieben 28 Perſonen. A 

An Einnahmen gingen dem Vereine zu: Einſchreibegebühren 49 Thlr. 25 Sgr., 
Vereinsbeiträge 1361 Thlr. 23 Sgr. 3 Pf., Erlös aus Druckſachen 9 Thlr. 4 Sgr., 
außerordentliche Einnahmen 60 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf., ſo daß incl. des Ueberſchuſſes 
vom Jahr 1850 ein Geſammtbetrag von 1587 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. erwächſt. 

Verausgabt wurde durch ihn auf Beſoldungen des Arztes und des Kaſſirers: 
653 Thlr. 17 Sgr. 4 Pf., auf Medikamente und diverſe Bäder: 583 Thlr. 19 Sgr. 
1 Pf., auf Unterſtützungen: 9 Thlr. 20 Sgr., auf Verſchiedenes: 161 Thlr. 1 Sgr. 
11 Pf., in Summa 1407 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. Es verbleibt alſo als Beſtand: 
179 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. 

Außerdem wurden an Reconvalescenten im Laufe v. J. 146 Suppen vertheilt. 
Geldunterſtützungen wurden außer den bereits angegebenen, ſolchen Mitgliedern des 
Geſundheits⸗Pflege-Vereins, welche zugleich Mitglieder des chriſtkatholiſchen Frauen⸗ 
Kranken⸗Pflege⸗Vereins ſind, von dieſem eine Summe von 20 Thlr. 10 Sgr. wäh⸗ 
rend des verwichenen Jahres zu Theil. Operativer und geburtshilflicher Beiſtand wurde 
vielfach geleiſtet. — Zu dem Verwaltungsrathe gehört als Vorſitzender: Nees von 
Eſenbeck, als Rendant: Luſchner, als Vereins-Arzt: Dr. Pinoff. 


Breslau, 26. Februar. [Central⸗Auswanderungs⸗ Verein für Schleſien.] 
Sitzung vom 25. d. M. das Protokoll der vorigen Sitzung wurde nach Aenderung eines Pal 
ſus, wo N ‚Auswanderer follten fo lange ihre Sachen auf dem Schiffe laſſen, bis ſie in 
New-Nork die halten zur Weiterreiſe getroffen“, was dahin modifizirt wurde, daß die Aus- 
wanderer nicht länger als 2 mal 24 Stunden nach der Ankunft im Landungshafen das Recht 
hätten auf dem Schiffe zu bleiben, angenommen. Tagesordnung: 1) Mittheilungen, 2) Winke 
für Auswanderer, 3) Fragekaſten. ö N 

1) Die rudslftädter Auswanderungs⸗Zeitung bringt mehrere ſehr derbe Erwiderungen auf 
die von dem berliner Verein zur Centraliſation deutſcher Auswanderung erlaſſene Warnung un- 
bemittelter Auswanderer nach Brafilien und zwar in die Beſitzungen großer Gutsbeſitzer, und 
außerdem noch eine Entgegnung wider denſelben Verein, welcher an einer andern Stelle die 
Auswanderung nach Peru befürwortet, wonach kein Land für Auswanderer mehr abzurathen iſt, 
als eben Peru. — Irland überſchüttet, wie es in einem Schreiben aus New⸗Nork vom 19. 
Jan. d. J. heißt, Amerika mit ſeinen Armen. a d. 12. Jan. kamen ſo viel Irländer an, 
daß die Emigrationskommiſſäre dieſelben in den Emigrantenhäuſern nicht mehr unterbringen 
konnten, ſondern eine Kirche miethen mußten, um dort den armen, obdachloſen Unglücklichen ein 
Nachtquartier zu verſchaffen. New Pork iſt daher von Arbeitsſuchern fo überfüllt, daß von mehr 
als Kaufen, derſelben nicht mehr als 137 verforgt werden konnten, darunter 69 weibliche Dienft- 
boten. — Die Kälte iſt in Nordamerika dieſen Winter außerordentlich groß geweſen, ſo daß das 
Queckſuver geftor. Seit 34 Jahren konnten die New. Yorker wieder zum erſten Male über die 
Flüſſe Of und Nord⸗River zu Fuße nach Brocklyn und Hoboken wandern. — In Baden haben 
ſich bereits 18,000 Perſonen gemeldet, welche auszuwandern entſchloſſen find, wenn ihnen Un⸗ 
terſtützung zu Theil wird. Unter ihnen ſind ſehr viele ledige Frauenzimmer, welche der Drang, 
unter die Haube zu kommen, von der Heimath wegtreibt. — Am 5. Februar ſegelten 80 unga⸗ 
riſche und franzöſiſche flüchtige Familien aus ondon nach Nordamerika ab. Oleſelben haben 
freie Ueberfahrt, und erhalten jeder Kopf bei ihrer Landung 4 Pfd. Sterl. zur Weiterreiſe nach 
dem Innern. Hieran ſchließt die bezügliche Nachricht, daß die deutſchen Regierungen ihren ar⸗ 
men Auswanderern auch eine kleine Gabe drüben verabreichen laſſen möchten, damit dieſe Un 
glücklichen nicht in der überfüllten Hafenſtadt liegen bleiben müſſen. — In Naſſau bereiten ſich 
viele Glieder der dortigen Chriſtkatholiken zur Auswanderung vor. — Amerikaniſche Blätter 
gan mit, daß Seitens der Vereinigten Staaten Schritte geſchehen ſollten, um die europäiſchen 
4 en zu verhindern, ſich ihres Auswurfs aus den Zuchthäuſern durch deſſen Sendung 
nach Amerika zu entledigen. — Ein Brief’ aus San Antonio, Texas, ſchildert die Lage des 
Schreibers als eine durchaus beftiedigende und glückliche. 

2 e Dampfboote in Nordamerika ſind von ungeheurer Größe und von in Europa nicht 
geahnter Eleganz. Der „Globe“ z. B., welcher zwiſchen Buffalo und Milwaukee fährt, iſt im Stande 
1300 Tonnen Laſt nun we und enthält Raum für 300 Kajüten- und 500 Zwiſchendecks⸗ 
pafagiete. Wer es möglich machen kann, nehme auf ihnen einen Kajütenplaß, weil bei deffen 
Preise 5 eine vottreffliche Koft eingeſchloſſen iſt. Preis dafüt 8 Doll. von Buffalo bis Mil⸗ 
waukee, 4 919 engliſche Meilen. Auf dieſen Dampfbooten möge der Deutſche an der Tafel 
nicht auf Suppe warten, denn es kommt keine, — denn während des Wartens auf die Suppe 
haben DIR, 9 9 . ulangenden Amerikaner den größten Theil der auf dem Tiſche beſindlichen 
Speiſen 110 17 igt. Die Vorzüge des Staates Wisconſin ſind ſo groß, daß ſelbſt die Ame⸗ 
ritaner dieſelben — maſſenhaften Zug dorthin anerkennen. Die Hauptſtadt Milwaukee ist 

eine wahrhaft pr 3 ze. Stadt, in weſcher es Läden giebt, deren Waarenwerth auf 150,000 Doll. 
angufglagen iſt. 1 Bon dun werden dort faft nur wochenweise gemiethet. Der ſtehende 
Miethspreis beträgt pro Woche. Beſonders find deutſche Dienſtmädchen geſucht, und 
e 19 67 Nate der gerfihen amd 425 gut auführen, auch bald 11 7 50 Mann. 

and i adt nicht mehr zu haben; eine ganz oder halbfertige Farm 
ibu ſchen auf 24000 Doll. zu eben. zu h 5 9 0 halbfertige F 
3) Unter den eingelegten Fragen hüten mehrere, die bereits öfter beantwortet worden. Eine 
der Fragen bezog nd auf die Stellung des Muswanderungsvereind den Auswanderern gegen 
über, und gab dem Vorſſtzenden Veranlaſſung, etwa olgendes zu ſagen: 
nicht im Entfenteſten daran, zur 1 erung aufzufordern oder dierelbe zu befördern, vielmehr 
ehe das Streben deſſelben dahin, richtige Anſichten zu verbreiten, Wankelmüthigen und ſolchen 
ten, deren Weſen und Mittel (moraliſche und materielle) kein günſtiges Prognaftikon zulal- 
re get dau agi ald Gelernte b 8e einmal feſt eulſchloſſen ſind, mit 
ath und That, letzteres aber nicht a dur zu verſtehen, ſo gut als ermag, 
an die Hand zu & en. — akt die Mitgliedskarte zur € ſtehen, fo gu er es vermag 
e 


j . = tlangung der Vergünftigungen au 
der Eiſenbahn? Nein! die betreffenden Legitimationen hierzu ſind Gi e Weihen va 


Der Verein denkt 


/ te 
Vereins zu haben, weil mit den Milgliedskarten, welche früher galten, Mißbrauch getrieben wo 


den iſt. - w 
7 Säfte waren eingezeichnet. Schluß der Sitzung 9 Uhr. g. 
Breslau, 24. Februar. [Evangeliſcher Verein.] Vorfigender ae Zu dem ine 
Weingärtner erſtatteten Berichte aus Zeitſchriften liefern Nagel und Böhmer Zuſätze. beau 
Frage, wie der Ausdruck: Gemeine der Heiligen im Glaubensbekenntniſſe zu verſtehen ſel, e im 
wortet Weingärtner dahin, daß darunter die Chriſten als Gottgeweihte, nicht aber Hellg ft 
Sinne der katholiſchen Kirche zu verſtehen ſeien. Schmeidler bemerkt dazu, daß Chrſſtus 5 a 
niemals in dieſem Sinne als Einer, der Ueberverdienſtliches gethan, ſich als Heiligen und 
eſtellt habe, ſondern als Einen, der das vom Vater aufgetragene Werk vollbracht. Nagel 45 * 
Böhmer äußern ſich über das Vorkommen des Namens Chriſten in der Schrift, Erſterer gu 
über andere Benennungen derſelben, Letzterer darüber, daß im apoſtoliſchen Sinne ein 60 if 
ein nach des Meſſtas Vorbilde mit dem heiligen Geiſte ausgeftatteter und alſo der wahre € tie 
zugleich heilig iſt, d. h. von dem Unreinen abgeſondert. Die Beſtimmung Gemeinde der He 13 
en ftelle die höhere Union aller Konfeſſionen dar. — Auf Grund einer Frage nach dem, w 175 
ür und dem, was gegen Abendgottesdienſte zu ſagen ſei, führt Weingärtner dafür die Un f 
ſtörtheit des Abends und den magiſchen Eindruck des Dunkels und der Beleuchtung auf Man hu 
dagegen aber die dadurch entſtehende Unſicherheit für die Gotteshäuſer, die dargebotene Gelege 7 
heit für mancherlei Vergehen und Uuſchicklichkeiten und das der evangeliſchen Kirche geziemen f 
Streben an, die NN N nicht zu ſehr mit äußerlichen Mitteln zu bewirken. Nag, 
weiſt auf einzelne ſtark beſuchte Abendgottesdienſte im Gebirge und katholiſcher Kirchen hierorldr 
o wie auf einen in der Trinitatiskirche hin. Oelsner macht dafür den Eindruck auf das 25 
fühl geltend, deſſen Bedürfniſſe an mehr noch zu befriedigen ſeien, als bisher. Böhm 6 
erinnert an Abendgottesdienſte der alten Kirche, welche die Nothwendigkeit gebot, wünſcht, daR, | 
man bei etwaiger Einführung derſelben in der Gegenwart die beſtehende gottesdienftliche 2 
nung nicht beeinträchtige. Schmeidler wünſcht, 11 man die wahre Gottesanbetun fördernde 
Einrichtungen jederzeit zu treffen ſtreben möge, fieht be 


aber gleich Weingärtner die A ndgoltes, 
dienſte nicht als ſolche an. — Da ſich mehrere Damen erboten baben, durch von ihnen geſel 
tigte Bekleidungsgegenſtände arme Konfirmanden zu unterſtützen, fo wird auch anderen Milglie⸗ 
dern durch eine ausgelegte Liſte Gelegenheit geboten, ſich an dieſer singen fe betheiligen. 
Ueber das Unternehmen äußern ſich Weingärtner, Schmeidler und Böhmer. Dieſelben weiſen 
andere Damen, die den Wunſch nach Leitung armer, namentlich weiblicher Konfirmanden in dn 
nächſten Jahren nach der Konfirmation aussprechen, auf den hier beſtehenden Verein zur Unter 
ſtützung hilfloſer Kinder hin, dem auch dieſe Aufgabe am nächſten liegt. — Eine Frage 
eine Ankündigung in einer katholiſchen Kirche veranlaßt Böhmer zu der Bemerkung, daß 
wahre Proteſtantismus in dar wie den Heiligen des Evangeliums, jo den Fürſprecher 
die Menſchen bei Gott flieht. Eine andere giebt Anlaß zur Anempfehlung von Toleranz 
einer perſönlichen Angelegenheit. — In der Beſprechung über den pauliniſchen Begriff der 
rechtigkeit unterſcheidet Nagel die bibliſchen Begriffe der Gerechtigkeit (nach hebräiſch⸗ riechiſchen 
Sprachgebrauche) dahin, daß es bald Gerechtigkeit im gewöhnlſchen Sinne, bald Tugend per 
deute, bei Paulus aber das Zuguterechnen des unſchuldigen Leidens Zefu für die Schuldigen 
Weingärtner erklärt ſich über den Sinn der Lehre, daß Jeſus für die Sünder geftorben U 0 
findet die Theorie von der ſtellvertretenden, blutigen Genugthuung nicht bei Paulus; fie | : 
erſt durch Anſelm von Kanterbury aufgeftellt. Böhmer: Bei dem jüdiſchen Volke war Gerech / 
tigkeit religiöſe Tugend; ſo ſei es auch bei dem chriſtlichen als einem theokratiſchen. Die Recht 
fertigung als eine Gottesthat davon zu unterſcheiden als die That, vermöge welcher die LE 
liche Liebe Sünden der Menſchen als nicht vorhanden anficht, d. h. vergiebt (Röm. 5, 1 R 
Die Vermittelung diefer That durch Chriſti vollkommenen Gehorſam im Tode ſpreche auch 5 
ſtus ſelbſt aus. (Eph. 1, 7. Römer 5, 19. Matth. 26, 28.) — In betteff des b liche | 
Oelsner bezüglich eines katholiſchen Vorſitzenden in der Gemeinderaths⸗Kommiſſion für ie her 
Angelegenheiten, erläutert Weingärtner das Sachverhältniß und bittet bei Aeußerungen da 
daſſelbe zu beachten und nicht der Perſon zu nahe zu treten. Oelsner bedauert, daß 
Ben Antrag mehrfach abgeurtheilt, ohne zu bedenken, daß derſelbe einfach der geweſen, 
chende Thakſache im Vereine zur Beſprechung zu bringen. Perſönlichkeiten follten dabei 
nicht berührt werden; es gelte lediglich die Sache. Nagel hält den Verein weder 
tet, noch für berechtigt, in dieſer Angelegenheit Etwas zu thun. 1 ip der M 
ſo lange durch den betreffenden —— das Recht der evangeliſchen, e nicht verletzt worden 
iſt, und dieſes werde nicht geſchehen, auch kein Grund zum Proteſte da ſei. 


DO Natibor, 26. Februar. [Ball in Schillersdorf.] Der jüngſt erwähne 
Ball zur nachträglichen Einweihungsfeier der Baron Rothſchild'ſchen Runkelrüben⸗Zucher 
Fabrik zu Annaberg hat vorgeſtern in Schillersdorf ſtattgefunden. Außer den in 
Gäſten von hier und der Umgegend waren hierzu ſämmtliche Beamte des Baron Mi 
Wittkowitz, ſowie deſſen Wirthſchafts⸗ und Fabrik⸗Beamte geladen worden. Die bieſach 

4 


für 


Gäſte fuhren theils mit dem Güterzuge, theils mit dem um ½ 6 Uhr von hier N 
Wien abgehenden Perſonenzuge nach Annaberg, woſelbſt ſie hinreichende Wagen ie 
Fahrt nach dem nur noch % Meile entfernten Schillersdorf bereit fanden. D 
prachtvollen Gemächer des ſchillersdorfer Schloſſes waren auf's prachtvollſte ausge 
ſchmückt, glänzend erleuchtet und zur Aufnahme der zahlreichen Gäfte auf's bequem 
eingerichtet, Die Größe der Rothſchild'ſchen Werke in Wittkowitz und wie bedeuten? 
fein Grundbeſitz im hieſigen Kreiſe ift, konnte man aus den vielen beim Balle erſchit 
nenen Beamten ermeſſen. Daß es an Speiſen und Getränken aller Art nicht gem in 
gelt hat, verſteht ſich von ſelbſt. Die Tanzmuſik, ausgeführt von der aus Neutitſche, 
herbeigeholten Regimentsmuſik, war herrlich und entzückte die Tanzenden ſowohl, wi 
die Nichttanzenden ungemein. Erſt gegen 6 Uhr endete der Ball. af 

Den Werth der Baron Mothſchild'ſchen Runkelrübenzucker⸗Fabrik für den hieſige, 
Kreis hat der Landrath v. Elsner in einer ausgebrachten Geſundheit beſonders het 
vorgehoben. 


Neurode, 19. Febr. [(Von einem Reiſenden.] Die neue Kreisbildung 
von Neurode, in deren Folge natürlich auch die Organiſation eines angemessen 
Kreisgerichtshofes erwartet wurde, hat ſchon vor Jahr und Tag hinſichtlich 0 
größern Beamtenperſonales im Orte die Miethspreiſe in die Höhe getrieben. Ja a 
Gutsbeſitzer baute deßhalb dem neuen Stadthaufe gegenüber ein fo großartiges 60% 
auf Spekulation, wie es Neurode bisher, mit Ausnahme des greäfl. Magni 10 
Schloſſes, noch nicht aufzuweiſen hatte. Nun „endlich iſt der große Tag erſchienen“, 4 


das ſelbſtſtändige Kreisleben beginnt, wie es längſt ein wahrhaftes Bedürfniß in a 
niſtrativer und juridiſcher Hinſicht iſt. Ohne Zweifel wird der Ort unter dem Ei . 
der neuen Verhältniſſe an Wohnlichkeit und äußerer Lebensſchönheit bew mae 
die frühere Generation, bei ſehr günftigen Erwerbsverhältniſſen in der Tuch il 
ſich nicht ſonderlich angelegen fein ließ und lieber das Geld im Kaſten behielt. ga 
den geringen Mitteln der Kommune ift bereits in den letzten Jahren einerſeits vie hn, 
Verbeſſerung des Straßenweſens und zur Abhilfe mancher lokalen Mebelftände geſch dnn 
andererſeits ſind durch Privatperſonen eine Menge neuer freundlicher Gebäude en gen. 
den, welche den frühern durchweg dürftigen Charakter des Ortes allmälig verdtä then 
Hoffentlich werden bald auch vom Ringe die letzten unanſehnlichen Häuſer mg the 
verunzierenden hohen ſchwarzen Holzgiebeln verſchwinden. Wenn der vermehrte wirbeln 
durch das Kreisleben und neu entſtehende Fabriken⸗Etabliſſements der Stadt gweiſt 
reichlichere Erwerbsquellen eröffnen wird, welche mit dem Sinken des vorzug der 
hier betriebenen Tuchmachergewerbes verſiegten, fo iſt mit der endlichen Ausfüh 


647 


Gene nach Schloß Scharfeneck und dem nahen Kloſterſtädtchen Braunau in 
wusst By für eine bedeutendere Zukunft Neurodes eine andere wichtige Verkehrsader in 
in W . Dieſe Chauſſee war von jeher das Alpha und Omega der frommen Wünſche 
W. alditzthale. Es giebt Stellen und Zeiten auf dem urzuſtändlichen ſcharfenecker 
lch wo das ihn bald links, bald rechts beherrſchende und oft überfluthende Walditz⸗ 
N 1 einen ſo wild romantiſchen Charakter annimmt, daß weder Menſch noch Thier 
a ue vernünftiges Wort mit ihm reden können. So lange nun die heißer⸗ 
ade Chauſſee nach Böhmen nicht fertig iſt, vergnügt ſich die haute volée von Neu⸗ 
w auf der guten waldenburger Chauffee nach Königswalde hin. In der dortigen 
6 gezeichneten Brauerei giebt's ein ganz gemüthliches Trinkſtübchen für faſhionable 
. und ſogar ein Sälchen mit Flügelmuſik für ihre tanzluſtigen Frauen und Mäd⸗ 
f Bie. Seit mehren Jahren iſt das anſehnliche Pfarrdorf ein Wallfahrtsort der — 
be liebhaber von nah und fern geworden. Denn der Brauermeiſter Ludwig 
5 ſich gründlich auf die uralte Kunſt des Königs Gambrinus, und zwar in ſo 
un lebenen Qualitäten des Gerſtenſaftes, daß er es Jedem nach Verlangen mund: 
anftay  9entecht zu machen weiß — daß es ſich in Königswalde fo nett, behaglich und 
ter dig ſitzt, thut der Sympathie für die böhmiſchen Grenzorte Wieſe und Dit 
bach mit ihrem eigenthümlichen Nationalreize bei Tanz und Wein vielen Abbruch. 
eit einem halben Jahre beſteht in Neurode eine zweite kleine, aber ſehr gute 
uchdruckerei, für die bei der neuen Kreisbildung mit dem Etabliſſement eines 
blatts und dem größern Bedarfe an gerichtlichen Arbeiten ſich die Beſchäftigung 
ehren wird. Wer hätte ſonſt daran gedacht, daß in Neurode einſt 2 Buchdrucke⸗ 
mit einander konkurriren würden! ‚ 
% raf L. v. Pfeil auf Hausdorf bei Neurode, war, wie feiner Zeit das glazer 
de olksblatt“ berichtete, von den Fabrikanten Gebrüder Zwanziger in Peterswaldau 
Run Injurien verklagt worden, weil er in einer Schilderung des bekannten großen 
ne tanfruhre in Peterswaldau und Langenbielau, welche die „allgemeine Dorfzeitung“ 
elt, das von jenen Herren gegen ihre Weber beobachtete Verfahren in einem ihrer 
2 nachtheiligen Lichte dargeſtellt haben ſollte. Der endliche Ausgang des Prozeſſes, 
W It, Graf L. v. Pfeil jetzt in erſter Inſtanz gewonnen hat, wäre von großer 
. un digkeit, wenn dadurch prinzipiell feſtgeſtellt würde, wieviel oder wiewenig im gegebenen Fall 
ahn ſoriſcher oder zuſtändlicher Wahrheit im allgemeinen Intereſſe öffentlich, rechtmäßig 
von werden darf. — Neurode kommt in neuerer Zeit mit ſeiner Einwohnerzahl 
in 4. 6000 Seelen jeder Kreisſtadt dritten Ranges gleich, wo das Bürgermeiſteramt 
def r Regel doppelt ja faſt dreifach fo hoch ſalarirt wird. Wenn, wie es vor einiger 
in einem Artikel des „Hausfreundes“ hieß, dies Amt in Neurode in mancher 
m bung, beſonders hinſichtlich der Exekutive der Kommunalſteuer, ein ſchwieriges zu 
onen iſt, ſo wäre es unter den neuen Kreisverhältniſſen um ſo eher Sache der 
hä mune, einen rüſtigen Hilfsarbeiter anzuftellen, als es an einem ſolchen, im Ver⸗ 
ig zu dem Arbeitsquanto gar ſehr fehlt. N 


g e 
C. C. Stroppen, 25. Februar. [Kommunalſache. — Braunkohlen⸗ 
Betrieb. — Vermiſchtes.] Geſtern fand hierſelbſt eine Plenarverſammlung ſtatt, 
Khufs Berathung, was mit den zurückerhaltenen Lieferungsgeldern zu beginnen ſei. 
de Stadtverordneten wünſchten dieſelben zu deponiren, daß, wenn endlich eine längſt 
N ehrte und höchſt nothwendige Straßenpflaſterung eintreten würde, ſchon ein bedeutender 
don der Koſten gedeckt wäre. Der Magiſtrat war gegen dieſe Anſicht und ſprach von 
Ale en bald die Meinung aus, daß es wohl das Beſte wäre, jene Gelder wieder 
un alugeben. — Die Gewißheit des Chauſſeebaues von Maltſch nach Wohlau weckt 
fine wieder die Hoffnung, daß ſelbige durch unſer Städtchen nach Trachenberg fort 
finden werden dürfte, um dort einen Anſchluß an die Poſen⸗Breslauer Kunſtſtraße zu 
wir 10 — Von dieſem Projekt und der ſo ſehnlichſt gewünſchten Eiſenbahn erwarten 
B inen etwas lebhafteren Verkehr für unſere ſo anmuthige Gegend, welche durch den 
lit unkohlenbetrieb ſchon bedeutend gewonnen hat. Letztere ſind von vortrefflicher Qua⸗ 
den und die Rettung unſerer Armen, denn obſchon wir noch viel Holz haben, ſo wür⸗ 
wir, ohne die Braunkohlen, ſchon ſehr hohe Preiſe zahlen müſſen, da die meiſten 
auf die Renten der Forſten angewieſen ſind. — Wie wir vernehmen, ſoll in 
Sommer das Rathhaus gebaut werden; möchte doch unſer zweites Schulhaus 
90 daſſelbe glückliche Loos treffen! — Allmonatlich einmal treten die Lehrer der Um⸗ 
fend zuſammen zu einem Geſangverein, der ſich die Uebung größerer religiöſer Ge⸗ 
Ih ce zum Ziel geſetzt hat und auf Verbreitung eines edlen muſikaliſchen Ges 
mackes hinwirken will. 


* 


wurde der de e 
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[Straßenraub. — Selbſtmord.] Im Monat Juni v. J. 
äusler und Holzhändler Richter aus Duchawe im Kreiſe Militſch, welcher vom 


aus Breslau zurückfuhr, auf der Straße von Schibedawe nach Wirſchkowitz, des Nachts 


„worunter ſich auch eine blaue Tuchmütze befand, von unbekannter Hand geſtohlen. Am 20. 
eg d. J. ach N es dem Veitiedend denen durch die Tuchmütze in der Perſon des Frei. 
Was beſſers Gottlieb Kelner aus Wembowitz den Straßenräuber zu ermitteln, welcher auch die 
Ver mit dem Hinzufügen eingeſtand, wie er geglaubt habe, Geld in dem Kober vorzufinden. 
de. Kelner wurde verhaftet und dem königlichen Kreisgerichte zur Unterſuchung überliefert. 
IM 23. Februar Nachmittags gegen 346, uhr erſchoß ſich der im Zinkwalzwerke der Oder, 
letzt zu Thiergarten bei Ohlau an EI Mechanikus Triller in ſeiner Amtswohnung aus bis 
n b Wenn Rr achen. 


och nicht bekannt gewo 
— —.. ½—ñ— — 
Sprechſaal. 


8 Breslau, 25, Febr. [Für den Wollmarkt,] Binnen 3 Monaten beginnt 
Wollmarkt wieder, jene drangvolle Zeit für denjenigen, der den Ring und deſſen 
hi ebung öfterer paſſiren muß, jene gefahrvolle Zeit, da der ruhige Fußgänger 
af ft, daß er mit einigen pöbelhaften Redensarten oder Schimpfworten, mit einigen 
en und blauen Flecken davon kommt, wenn er jene fürchterliche Charybdis der in 
duſer und aus denſelben getragenen Wollſäcke durchſegeln muß. Wer kennt nicht 
\ ſchrecklichen „Wollmarkts⸗Trubel“, der ſelbſt dem zuweilen läſtig fällt, der ſilberne 
goldene Früchte zu dieſer Zeit erntet? — Jeder Breslauer kennt ihn; keinem ſind 
6, Vortheile verborgen, die der Wollmarkt für unſere Hauptſtadt bringt; wir alle 
nen den Wollmarkt, wenn er nur ohne jenen „Trubel“ wäre, wenn er nur nicht 
ines nangenehme Begleitung von gänzlich geſperrten oder gefahrdrohenden Paſſagen, 
Nun erwünſchte Gefolge von groben Verbal⸗ und Real⸗Injurien hätte! 
uf welche Weiſe können wir aber die Annehmlichkeiten des Wollmarktes genießen, 


N ber 


hr von feinem Wagen einige Futterſäcke und ein großer Kober mit mehreren Gegenſtän⸗ 


ohne 17 auch die recht fühlbaren Unannehmlichkeiten mit in den Kauf nehmen 
zu müſſen? 91 

Ganz einfach in dem Falle, wenn wir den umfangreichen Verkehr des Wollmarktes 
nicht auf einen Platz verlegen, der ohnedies der am lebhafteſten und zahlreichſten fre⸗ 
quentirte der ganzen Stadt, aber nicht groß genug iſt, um auch nur zur Hälfte dem 
doppelt und dreifach geſteigerten Konflurus von Menſchen, Wagen und Waare den 
genügenden Raum zu gewähren. — Man denke ſich einmal die furchtbaren Folgen, 
wenn bei dieſem ungeheuer beengten Raume des Platzes und der Hausflure ein Feuer 
am Ringe oder in deſſen Umgebung entſtände! Der Ausbruch eines Brandes während 
des Wollmarktes und am Ringe müßte grauſenhaftes Unglück zur Folge haben, ſowohl 
durch Verluſt an Menſchenleben als an Gütern. 9 

Warum ſollte man dieſe Unannehmlichkeiten nicht zu vermeiden, warum ſollte man 
nicht ſelbſt die Möglichkeit eines ſo furchtbaren Unglückes fern zu halten ſuchen? 

Im Gemeinderathe zu Berlin iſt bereits dieſer Gegenſtand zur Erörterung ge⸗ 
kommen, obgleich dort die Unannehmlichkeiten ſich nicht in der Maſſe, wie bei uns, 
häufen, da die Räumlichkeiten bei weitem nicht. fo beſchränkt find, als hier, auch ſelbſt 
nicht im Verhältniß zur Größe der Stadt und der Einwohnerſchaft. 8 

Möchten daher auch in Breslau die betreffenden Behörden dieſe Angelegenheit 
in Erwägung ziehen und eine Abänderung anbahnen, wodurch ſicherlich der Comfort 
der Stadt (das wäre allerdings das Wenigſte) und die ungehinderte und gefahrloſe 
Paſſage jener Plätze und Straßen befördert und die Möglichkeit eines furchtbaren Un⸗ 
glücks von unſerer Stadt abgewendet werden dürfte. Und letzteres iſt die Hauptſache! 

Wo iſt aber ein Platz zu finden, der geräumig genug iſt für Abhaltung des Woll⸗ 
markts und welcher die oben erwähnten Nachtheile nicht herbeiführt? 

Die Frage iſt allerdings bei dem Mangel unſerer Stadt an geräumigen Plätzen 
ſchwer zu beantworten, und doch dürfte ſich für Abhaltung des Wollmarkts ein ſchö⸗ 
ner geräumiger Platz finden, ſobald man mit klarem Blick die nächſte Umgebung der 
Stadt betrachtet und mit Unparteilichkeit die Gründe für und wider abwägt. 

Zunächſt fällt der Blick auf den Exerzierplatz an dem königlichen Palaſte, doch 
möchte hierzu wohl ſchwerlich die Genehmigung des Militär-Fiskus zu erlangen ſein, 
obwohl es ſich nur um Ueberlaſſung des ſehr bequem gelegenen Platzes auf eine 
Zeitdauer von höchſtens 14 Tage handelt. Auch wäre für dieſes Jahr die Ausführung 
dieſes Projektes wegen der Induſtrie⸗Ausſtellung unmöglich. 8 

Der Tauenzienplatz dürfte vielleicht nicht uneignet fein, iſt aber in feiner ge 
genwärtigen Geſtaltung, wegen der darauf angebrachten zierenden Anpflanzungen, zu 
klein für Abhaltung des Wollmarktes. \ 

Es bleibt nur noch der Roßmarkt, in der Nähe des Schießwerders, übrig, und 
in der That iſt er unter den vorhandenen Umſtänden der geeignetſte Platz für den 
Wollmarkt, wenn man ſich nur überwinden kann, die Vorurtheile aufzugeben, die man 
mit großem Unrecht gegen alle Lokalitäten auf dem rechten Oder-Ufer zu haben ſcheint. 

Raum iſt im Ueberfluß vorhanden. Der Boden, meiſt aus Sand beftehend, eig⸗ 
net ſich vortrefflich zur Aufſtellung der Zelte. Denn natürlich könnte die Wolle nur 
ausſchließlich in Zelten untergebracht werden, was eben gerade ein Vortheil iſt. Grö⸗ 
ßere Grundbeſitzer würden ſich wahrſcheinlich ein eigenes Zelt für ihre Wollen errichten 
laſſen, während die kleineren Partien in großen Zelten, welche Privat⸗Unternehmer auf 
bauen würden, niedergelegt werden. Die Zelte ließen ſich in ſchöner ſymmetriſcher Form 
aufſtellen, ſie würden ganze Gaſſen, gleichſam eine kleine Stadt von Leinwand bilden. 

Die Entfernung dürfte kein Hinderniß ſein, denn ſie iſt nur um Weniges grö⸗ 
ßer, als die von dem Mittelpunkte der Stadt bis nach dem Tauenzienplatze. Der 
Weg nach dem Roßmarkt iſt, namentlich wenn man bedenkt, daß der Wollmarkt in 
die ſchönſte Jahreszeit fällt, ein höchſt angenehmer. Er führt über die beiden Oder⸗ 
brücken, mit nicht unintereſſanten Anſichten, und über die ſchöne breite Roſenthaler 
Straße, längs des hübſchen grünenden Wäldchens auf den freien luftigen Platz. Käu⸗ 


fer wie Verkäufer würden eine Ausgabe von ein paar Silbergroſchen für Droſchken 


ganz gewiß nicht ſcheuen, ſie käme im Verhältniß zu der Größe des zu kaufenden 
oder verkaufenden Objektes in gar keinen Betracht. Und überdies werden ja bereits 
feit Jahren die Viehmärkte dott abgehalten, ohne daß man, felbft bei der ungün⸗ 
ſtigſten Jahreszeit, an die Entfernung denkt. a 2 

Wollen die Verkäufer oder Käufer ſich reſtauriren, ſo haben ſie die ſchönſte Gele⸗ 
genheit hierzu in dem hart anſtoßenden Schieß werder -Garten. Für Schäfer, 
Knechte oder niedere Beamte der Wollverkäufer würden ſich genügende Zelte mit wohl⸗ 


feilen Speiſen und Getränken finden. Mit einem Worte, es würde ſich auf dieſem 


Punkte während des Wollmarktes ein wahres Volksleben entwickeln, ein ſchönes Sei⸗ 
tenſtück zu jenen Zeiten, wo auf dieſem Platze ruſſiſche Karavanen Tage und Nächte 
bivouakirten. 

Der Verkehr in der Stadt würde auch nicht im Geringſten leiden. Die Gaſt⸗ 
hofsbeſitzer würden auch nicht die kleinſte Einbuße haben, da es in der Odervor⸗ 
ſtadt keine Hotels giebt, die mit denen in der Stadt rivaliſiren könnten. Verkäufer 
ſo wie Käufer würden da logiren, wo ſie immer logirt haben. Eben ſo würden auch 
die Handeltreibenden nicht den kleinſten Nachtheil erleiden. Werden Einkäufe 
gemacht, ſo geſchieht dies meiſt von den Familien-Mitgliedern (namentlich dem weibli⸗ 
chen Theile), welche die Verkäufer nach Breslau begleiten. Dieſe aber beſuchen den 
eigentlichen Wollmarkt gar nicht, und können im Gegentheil um ſo bequemer unſere 
eleganten Verkaufsläden in Augenſchein nehmen. Die Einkäufe, welche von den Woll⸗ 
Verkäufern und Käufern ſelbſt gemacht werden, werden ſicherlich nicht unterbleiben, 
auch wenn der Wollmarkt auf dem Roßmarkt abgehalten wird. 


Den einzigen Verluſt würden manche Hausbeſizer am Ringe und der angrenzenden 
Straßen erleiden durch die Einbuße des Lagergeldes für die in den Hausfluren und 


Hofräumen aufgeſtapelten Wollſäcke. Allein dies iſt gar nicht in Erwägung zu ziehen. 
Denn erſtens ſind jene Hausbeſitzer meiſtens ſehr wohlhabende Männer, die den Aus⸗ 


fall wohl ertragen können und dann verzinſen ſich jene Häuſer durch die hohe Miethe - 


ohnedies hoch genug. Dann aber werden die Miether jener Häufer gewiß es freudig 
anerkennen, wenn jene ſich aufthürmenden Wollſäcke nicht mehr die Hausflure und 
Hofräume beengen und nicht mehr das Leben der Vorübergehenden bedrohen. Auch 
wird die öffentliche Paſſage durch das Abladen der Wollſäcke und Hereinſchaffen der⸗ 
ſelben in die betreffenden Häuſer nicht mehr gehemmt und die Vorübergehenden nicht 
mehr auf mannigfache Weiſe gefährdet werden. Ein Grund, der allein wichtig genug 
iſt, jenen Einwand vollſtändig zu entkräften. \ Rn 
Dagegen ift der Vortheil für Käufer und Verkäufer überwiegend, daß die Wollen 
bequem in großen, lichten Zelten gelagert werden können. Der Käufer namentlich iſt 


r 
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nicht genöthigt, nach zehn oder mehr Häufern zu laufen, um das zu finden, was er, A [Etwas von der Elle und vom Maße.] Meine Herren Schneide 
ſucht. Auch hat er das vollſte Licht, um Wollproben zu beſichtigen, was in den dunklen und Schneidergeſellen! Es gelüſtet mich, ein Wort mit Ihnen zu reden! 


Hausfluren und Hofräumen nicht möglich iſt. Auch darf er ſich hier nicht hin⸗ und 
herſtoßen laſſen, wie in den ſchmalen Hausfluren und auf dem Straßen⸗Trottoir, ſon⸗ 
dern er kann auf dem freien, luftigen Platze mit Bequemlichkeit ſein Geſchäft ab⸗ 
ſchließen. Endlich erhalt der Käufer mit Leichtigkeit einen Ueberblick über die vorhan⸗ 


denen Quantitäten und Qualitäten der Wollen, was gegenwärtig bei dem Umſtande, die Schuſter ſeit dem ſechszehnten Jahrhunderte ſtolz ſind, auf ihren Handwerks⸗ P 
daß viele Partien in den verſchiedenſten Häuſern verſteckt ſind, faſt nicht möglich iſt. das iſt nun auch dem gleich ehrenwerthen Handwerke der Schneider geworden! 
Der Verkäufer aber hat den Vortheil, daß ſein Lager von ſeinen Kunden, oder von Hans Sachs der Schneider heißt Gottfried Worch, Schneidermeiſter 


denen, die mit ihm verkehren wollen, leicht gefunden wird. Die in den Zeltgaſſen an⸗ 
gebrachten Tafeln würden jedes lange Suchen unmöglich machen. 
Endlich würde der Magiſtrat durch das zu erhebende Standgeld für die Zelte eine 
nicht unerhebliche Einnahme, ſo wie eine Menge Leute und Handwerker durch Errich— 
tung der Zelte einen recht hübſchen Verdienſt haben. f 
Möchten daher die betreffenden Behörden die hier kurz angedeuteten Gründe ge⸗ 
neigteſt in nähere Erwägung ziehen, und falls fie ftichhaltig befunden werden, ſchon 
für dieſes Jahr den Wollmarkt nach genanntem Platze verlegen. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Breslau, 20. Februar. [Pädagogiſche Sektion der Geſellſchaft für vaterlän⸗ 
diſche Kultur.] Mit dem regeſten Inkereſſe und der beifälligſten Theilnahme lauſchten heute 
die Verſammelten, in einem freien Vortrage des Dir. Dr. Kletke, der ſtatiſtiſchen Ueberſicht über 
die Organiſation aller Real- und höhern Bürgerſchulen innerhalb des preußiſchen 
Staates, welche das Recht zu Abiturienten-Prüfungen gewonnen haben. Dem mühſam zuſam⸗ 
mengehäuften Chaos ſtarrer todter Zahlen und Namen hatte er gewußt den Geiſt ſchöpferiſcher 
Ordnung und ſinniger Betrachtung einzuhauchen. Dadurch erwuchs lebenvoll und anſchaulich 
vor den Theilnehmern ein Natur⸗Erzeugniß mit Wurzel und Stamme, Zweigen und Früchten. 
Unter dieſem Bilde ſtellte er ſelber die Geſammtheit der bezeichneten Anſtalten dar, und das mit 
vollem Rechte, inſofern Natur⸗Entwickelung und Menſchen-Geſchichte, wie Zwillings⸗Geſchwiſter 
viel mehr mit einander Hand in Hand gehen, als man insgemein anzuerkennen und zu beherzi⸗ 
gen gewohnt und geneigt iſt. Die Sammlung ſämmtlicher Materialien war eine ſchwierige ge⸗ 
weſen, eine Bahn mit Hindernſſſen. Die Gymnaſten vermittelſt der ihnen vorgeſetzten Provin⸗ 
ial⸗Schul⸗Kollegien ſtehen durch gegenſeitige Zuſendung ihrer Programme in ſteter, vertrauter 

ekanntſchaſt miteinander. Ja dieſe gegenſeitigen Mittheilungen reichen in neuerer Zeit ſelbſt 
über die Markſteine des Staates nach verſchiedenen Richtungen hinaus, Nicht jo. bi hieher die 
fraglichen Schulen, da mehr denn eine Auſſichts⸗Behörde bei ihnen ſich betheiligt hat. Indeß 
unermüdlicher Eifer hatte auf privatem Wege von den jetzt eben 50 beſtehenden Anſtalten 47 zu 
Ueberſendung ihrer Programme bewogen. Aus den übrigen 3 hatte Köln ſeit Jahren gar keine 
dergleichen von ſich ausgeſendet. Unmöglich iſt es, das reiche, vielſeitige Ergebniß in den engen 
Raum eines Zeitungs⸗Artikels zuſammenzudrängen. Hier nur Einiges aus ſo Vielem. Unſere 
Realſchulen ſind entſtanden theils durch ſelbſtſtändige Neu⸗Begründung, wie z. B. Breslau und 
Görlitz und Neiſſe, theils dadurch, daß man ſie auf vorhandene Stadt⸗ oder niedere Bürger⸗ 
ſchulen gepfropft hat, wie Landeshut, oder daß fie mit Gymnaſten verſchmolzen worden find, wie 
Potsdam, Minden, Duisburg. Die Provinz Oſt⸗ und Weſtpreußen weiſet der Realſchulen 11 
auf, Poſen 2, Brandenburg 12, Pommern 4, Sachſen 6, Weſtfalen 2, Rheinprovinz 9; Schle⸗ 
ſten die 4 bereits genannten, verhältnißmäßig wenige; jedoch iſt die Si eg vollkommen er⸗ 
klärlich durch die Menge vorhandener Gymnaſten. Viele ſind fo eben in Bildung begriffen, 


0 B. die frühere, hieſige Bürgerſchule zum heiligen Geiſte, welche bis jetzt in ihrer neugebauten, 

ſtbaren Räumlichkeit an der Oder nur bis zu Sekunda ſich emporgearbeitet, welche aber nach 
ihren ſich mächtig dehnenden Kräften Ref. ſelbſt vor längerer Zeit ſchon einmal einen jungen 
Rieſen in dieſen Blättern genannt hat. Von allen dieſen noch undollendeten kann hier noch 
nicht die Rede ſein. Faſt die Hälſte der beſtehenden, 24, erfreut ſich elementariſcher Vorberei⸗ 
tungs⸗Klaſſen. Wir nehmen an, daß dieſe ſo weit von unten herauf ſich erſtrecken, als kein Un⸗ 
terricht in einer fremden Sprache auftaucht. Ein ſolcher, ſei es lateiniſcher, ſei es franzöſiſcher, 
färbt das Ganze weſentlich anders, und drückt demſelben ein neues Gepräge auf. Von dieſem 
Wendepunkte an rechnen wir die Real⸗Schulklaſſen. Nach dieſer Annahme giebt es Schulen mit 
4 Klaſſen, z. B. Landeshut; 14 mit 5 Klaſſen; 28 mit 6 Klaſſen. Doch in 7 iſt Sekunda wie⸗ 
der in Ober⸗ und Unter getheilt; in andern find noch andere Klaſſen eben ſo von einander ge⸗ 
trennt. Auf dieſe Weiſe zerfallen beſagte Anſtalten in 4 bis 9 Abtheilungen. Die Mehrzahl, 
38, haben 6 oder 5 der Letzteren; 4 haben außer Landshut nur noch Neiſſe, Lübben, Perleberg; 
3 die dorotheenſtädtiſche, die königſtädtiſche und die königl. Realſchule zu Berlin haben 7 Abth.; 
die zu Breslau hat 8; die zu Halle zählt 9, zum Theile mit halbjährigen Kurſen, weil dieſelbe 
außer Prima ihre Sekunda bis Quinta in 2 ganz getrennte Abtheilungen ſpaltet. Aus allem 
Vorſtehenden geht klärlich hervor, daß der Werth gleichnamiger Klaſſen in den verſchieden orga⸗ 
niſirten Schulen auch ein verſchiedener ſein muß, daß, was z. B. ein Tertianer in R. leiſtet, ab⸗ 
weichen muß von dem, was ein Tertianer in M. leiſtet. Dazu tritt die Verſchiedenheit der Stun⸗ 
denzahl für eine Lektion in jeglicher Klaſſe jeglicher Anſtalt. Deutſch und Franzöſiſch lehrt man 
in allen 50; das, wie Ref. meint, nach unſerer ganzen Stellung in Zeit und Raume einmal 
für jeden Gebildeten unentbehrlich ſcheinende, Latein ſchließen nur 3 gänzlich aus, die ſtädtiſche 
Gewerbe ⸗Schule zu Berlin, die höhere Handels- und Gewerbe Schule in Magdeburg, die Real 
Schule von Elberfeld. Das Latein fängt in 24 früher an als das Franzöſiſche; in 5 ſpäter; 
in 18 — ob mit ſichtbarem, nachweislichem Segen? erlaubt ſich Ref. zu fragen — gleichzeilig 
Beides. Des Engliſchen entbehren 9 Anſtalten. Aus allen dieſen angedeuteten, bunt durch ein⸗ 
ander laufenden Ingredienzien bildete der Vortragende an der Wandtafel eine Tabelle, welche 
mindeſtens 24 wo nicht gar 39 Abweichungen und Modifikationen recht eee An 
ſchauung brachte. Außerhalb dieſes abgegrenzten Kreiſes bewegten ſich noch einzelne Abſonder⸗ 
lichkeiten. Das Polnische, aus ſelbſtſprechenden Gründen haben für die Schüler, welche ſich da⸗ 
mit beſchäftigen wollen, Danzig, Krotoſchin, Meſeritz, Breslau, Neiſſe, alſo 5, aufgenommen; 
Italieniſch treiben Aachen und Elberfeld, alſo 2; das Griechiſche haben Kolberg, Barmen, Sie 

en, alfo 3, noch dargeboten. Jedenfalls leuchtet aus allen Organiſationen zuſammen unwider⸗ 
eglich, weil thatſächlich, hervor, daß man allenthalben dem ſprachlichen Bildungs⸗Elemente, ger 
rade ſo wie bei den Gymnaſten, hervorſtechende Rechnung getragen habe. Die glühende, Ref. 
möchte faft ſagen, fanatiſche Vorliebe für den Unterricht in rein Materiellem ſcheint ſonach ſich 
etwas Me zu haben. So ift es denn geſchehen, daß, wie Ref. ſich ſehr wohl entfinnt aus 
feiner reichen Erfahrung, in öffentlichen Redeübungen mancher Realſchulen von Abiturienten ſelbſt 
ausgearbeite Reden laut geworden ſind, deren Inhalt und Form unverkennbar mehr die Färbung 
einer Gymnaſſal- als einer Real-Bildung an ſich trugen. Durch alle Klaſſen aller Realſchulen 
lehrt man Religion, mehrentheils nach beiden vom Staate vorzugsweiſe anerkannten Bekennt⸗ 
niſſen; Geograbhie, welche wohl in Prima mit der Geſchichte Schweſterſchaft macht; Rechnen; 
Natur- Beſchrelbung. Die Realschüler jüdiſcher Religion werden, wie Ref. weiß, in Breslau 
ernſtlich angehalten, den Religtons. Unterricht des Rabbiners zu beſuchen. Geſchichte fängt über 
all in Quarta oder ſchon in Quinta an. Ref. iſt nicht der Einzige, welcher der feften Ueberzeu⸗ 
gung lebt, der Jugend Ep nicht zeitig und heilig genug die Blätter diefes Gottesbuches 
mia werden. athemalſt hebt größtentheils in Tertia an, als anbahnende Formenlehre 
mitunter in Quarta; Phyſik in Sekunda lerſt?), auch in Tertia; an 3 Orten, Meſeritz, berlin. 
Gewerbe. Schule, Elberfeld, ſchon in Quarta; Chemie mehrentheils in Sekunda, an wenigen 
Orten erſt in Prima; 6 Schulen, Kulm, Breslau, berliner Gewerbe- Schule, Erfurt, Barmen, 
Trier, beginnen mit ihr ſchon in Tertla. Durch alle Anſtalten ohne Ausnahmen ziehen Kallt⸗ 
aſchinen⸗, Situations⸗Zeichnen, Modelliren, Singen. 


Ku ſreies Handzeichnen, Baur, 
ußer den genannten Städten erfreuen ſich Königsberg, Stettin, Stolpe, Treptow a. d. Rega, 
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Brandenburg, Aſchersleben ꝛc. blühender, höherer Bürgerſchulen. 

Entlaſſung iſt der zu Pillau, welche es beſaß, neuerdings wieder entzogen. Die Ueberſicht des 
Ganzen gewährt eine ſehr große Mannigfaltigkeit; dennoch ruhet in dieſer eine Einheit des Gei⸗ 
ſtes und Strebens. Nach des Ref, perſönlicher Anſicht tritt aus dem ganzen, aufgerollten Bilde 
der Sieg des eine Weile, wie es ſchien, von Vielen zurückgedrängten, echten Humanismus in 
der höhern Schulbildung glänzend hervor. a E. a. w. P. 


nur mit einigen überſtüſſigen, abgelegten Silbergroſchen! 


Sie fol 
Feld herausrücken, 
Sie haben nämlich 
Collegen in Berlin, der Ihnen Ehre macht! Dieſer College verſteht ſich nicht 
auf's Maß zu einem Kleide, ſondern auch auf's Maaß zu einem Gedichte. Wo 


herausrücken! Erſchrecken Sie nicht! Sie ſollen nicht ins 


in Berlin. 


Seine Gedichte, Naturklänge betitelt, ſind eben in zweiter Auflage erſchienen, Gr 
für dieſe, meine geehrten Freunde, follen Sie gefälligſt herausrücken und fi) die 
dichte Ihres Kollegen kaufen. Das Exemplar koſtet nur wenige Silbergroſchen, 
Sie werden Freude haben über das innige Gefühl, über die warme Sprache, über 
brave Denkungsweiſe, die ſich in dieſen Verſen kundgeben. Vielleicht regt es S ie 
mehr an, die Gedichte zu kaufen, wenn ich Ihnen hier einige Mittheilungen aus de 
Leben des Dichters mache: Karl Gottfried Worch iſt 1810 in dem Dorfe 
terode bei Mansfeld am Harze geboren. Sein Vater war erſt ein tapferer 
dat und dann ein fleißiger Tagelöhner. Worch beſuchte nur die Dorfſchule und 
jung zu einem Schneider in die Lehre. Trotzdem, daß früh in ihm die Luſt und DE 
Trieb zu dichten wach wurden, lernte er doch fein Handwerk eifrig, und als er 
Geſelle wurde, ſtellte ihm ſein Meiſter Friedrich Auguſt Schulze in Leimbach 5 
ehrenvollen Lehrbrief aus. Worch befolgte in dieſer Beziehung den ehrlichen Rat 
des Pfarrers Schmidt zu Vatterode. Als Worch dieſem ſeine erſten poetiſt 
Verſuche zeigte, ſchrieb ihm der verſtändige Seelſorger: 
U Ich lobe Dein Bemüb'n um die Poeterei, 

Den frommen, edeln Sinn in deiner Bildnerei; 

Doch nur in müß gen Stunden 

Verſuch, ob deine Kraft > ß 

In Verſ' und ungebunden 

Stets beſſ're Früchte ſchafft. 

Dieſer Rath, der an den alten Spruch erinnert: 
Biſt du nichts als ein Poet, 
\ £ So biſt du wahrlich kein Poet! — uf 
könnte vielen jungen Reim⸗Recken zu Gute kommen, wenn ſie ihn befolgten! Die 
verwechſeln nur zu oft Muſe und Muße, und glauben, der Muſe Jünger zu fi 
wenn fie in Müßiggang träumen. Im Jahre 1837 dachte Worch zuerſt daran, I 
Gedichte zu veröffentlichen. Es wurde ihm von vielen Gelehrten, Schrifſtellern, Beam 
ten und einflußreichen Männern Aufmunterung und Unterſtützung zu Theil. 1 
Ein gen 


hat ſtets mit Dürftigkeit, häufig mit Noth kämpfen müſſen. Doch beſitzt er eine 
Heiterkeit und einen ergebenen Muth, was ihm beſchieden iſt, zu tragen. * 
Bekannter ſchreibt über ihn: „Faſt nie entſchluͤpft ihm eine Klage, und wenn zuweit 
ein Hauch der Wehmuth ihm über die Seele ſtreicht, ſo zittern nur leiſe davon 6 
poetiſchen Seiten des Herzens, und ihr ſanfter Klang tröſtet ihn.“ — Schließlich en 
ich noch bemerken, daß die Naturklänge Worch's nicht etwa allein für dee 
wackere Handwerksgenoſſen beſtimmt ſind. Es kann und mag ſie Jeder kaufen w 
leſen, der Sinn für ſchlichte Einfachheit und ein Herz hat für einen gottbegabeen 
Menfchen, dem bei dieſer Gottesgabe nicht auch eine lebenslängliche Verſorgung am 
täglichen Brote und dem, was fonft dazu gehört, um ſorgenlos leben zu können, 


eingefloſſen iſt. 
= — — 7 L 
Köln, 24. Februar. Hier befaßt man ſich mit dem Projekte, eine permanente Kun! 
Ausſtellung zu eröffnen und neben derſelben eine Preisausſtellung, die von etwa drei zu bel 
Jahren abgehalten wird, zu veranftalten. Den Künftlern hofft man ihre Sendungen zu erleich 
tern, indem man, wenn es die Einnahmen von den Beſuchern und ſonſtige Unterſtützungen, 
ſtatten, die Transportkoſten trägt und von dem Rabatt, der gewöhnlich für die Anläufe ent 
wird, abſteht. (D. 3: 
8 
0 


Paris, 20. Februar. [Eine erſte Vorſtellung.] Die erſte Vorſtellung des Orac 
„Diane“, von Emile Augier, war geſtern Abends im Theatre Frangais ein wahres literariſ e⸗ 
Feſt. Alles, was es in Paris Intelligentes und Hochgeſtelltes Sant ſchien ſich in den reich I 
ſchmückten Räumen Rendezvous gegeben zu haben. Auf dem Balkon bemerkte man eine Val 
Anzahl Senatoren und Staatsräthe, ſo wie viele hohe Oſſiziere in großer Uniform. Die PT, 
zeſſin Mathilde, Lady Douglas, die Gräfin Lehon und beſonders die reizende Prinzeſſin 5 
brandint-Borgheſe, Couſine des Prinz-Präfidenten, zogen alle Blicke 100 ſich durch den waſß 
haft fürſtlichen Glanz ihrer Toiletten. Um 8 Uhr erſchien Louis Napoleon in der neuen, b 
ihn hergerichteten Kalſerloge, umgeben von den Herren Caſabianka, Slaatsminiſter, v. erſtgnen 
Miniſter des Innern, den Generalen Canrobert und Vaudrey und ſeinen Ordonnanz⸗ ml, 
Lepic und Toulongeon. Als der Prinz an die Brüſtung der Loge trat, erhob ſich das pub 
tum und. begrüßte den Präfiventen mit dem Rufe: „Es lebe Napoleon!“ Das Stück fell ile 
ausgezeichnek und wurde mit ſtürmiſchem Beifalle aufgenommen. Der junge Dichter 
Augier hat ſich in dieſem neuen Werke ein wenig von den Traditionen der klaſſtſchen lte, 
entfernt, welche er bisher adoptirt und in feinen erſten Stücken, „Gabrielle“ ꝛc. befolgt del 
Er hat ſich mehr der dramaliſchen Schule genähert, deren Chef Victor Hugo if. Man Na; 
in „Diane“ viel Analogie im Style und ſelbſt einige Aehnlichkeit in den Situationen mit „ end 
rion Delorme.“ Namentlich der vierte Akt ift wahrhaft großartig und Rachel war binreiſag 
in der Hauptrolle Diane. In der dritten Scene des vierten Aktes wandten fi alle Blicke Mi, 


rast 


ber 2 des Präſidenten, als Prevoſt in der Rolle des Kardinals Richelieu die folgende 
erſe recitirte: ö N 
„Daus les temps d’anarchie et de lutte ou nous sommes, 
5 Il faut violenter les choses et les hommes. 1 
Le despotisme seul féconde le chaos.“ 5 86% 
Ein ſurchtbarer Beifallsſturm erhob ſich bei dieſen Verſen, was aber aus den vorderen Puig 
des Orcheſters (wo die Journaliſten meiſtens ihre Sitze haben) ein gellendes Pfeifen hervo eil 


Eine große Aufregung folgte dieſem Zwiſchenfalle; Louis Napoleon ließ mit keiner Miene ng 
Bewegung verrathen. Was dieſe für die augenblickliche Lage der Dinge ſo bezeichnende 
anbetrifft, ſo hat übrigens Emile Augier N nicht ſeit den Ereigniſſen hinzugefügt. 1 
Stück war ſchon vor Tas Monaten fertig, ſo wie es iſt, und es war am 4. Dezember, w 


im Comite des Theatre Francais geleſen wurde. (K. 3 2 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. ee 


Newyorker Induſtrie⸗Ausſtellung. i label 

Herr Georg Schirges, Inhaber der gewerblich ⸗ſtatiſtiſchen 8 in Frankfurt a. M. ble 

gegenwärtig durch Girculaire zur Theilnahme an der newyorker ee 500 recht. 

a eh on pe 90500 zu fon u en A 0 0 Ag 
eilig un nhaſt an die Ausſtellungs⸗Direktion zu beförden, ſow! ortoft 

nähen Auficläffe zu ertheilen. : N für die deutschen, für DIE ht 


Es ſeien Schritte geihan, um > 
ellung in Newyork beſtimmten Waaren beim Durdgek e durch Belgien Befreiun Bear pie 
olle zu erwirken; andere erleichternde Schritte für den Transport nach dem Aus uhr, eitung 


en vorbehalten. Herr Schirges behält ſich vor, wegen perlönlicher Ueberwachung und 
8 hung [A der zweiten Beilage.) 


Sol 
. 


mit 


Ga 


5 


& (Fortſetzung.) 

gelegenheiten einzelner Ausſteller oder Korporationen mit dieſen ſich beſonders in Ver⸗ 

zu ſetzen, und theilt mit, daß bereits Anmeldungen zu dem in Rede ſtehenden Zwecke 

eien. Sollte die Zahl von Anmeldungen deutſcher Ausſteller bedeutend zunehmen, ſo 
fr eine beſondere Vertretung derſelben in Newyork durch einen deutſchen quali zirten Kom⸗ 
85 auf gemeinſchaftliche Koſten im Intereſſe der Betheiligten leicht zu beſchaffen ſein. . 
8 er newyorker Gemeindevorſtand hat für die im Auguſt beginnende Ausſtellung, welche ein 
Pian unternehmen iſt, durch Dekret vom 13. Januar 1852 einen in der Nähe der Stadt be⸗ 
baten Platz zur Errichtung des Ausſtellungsgebäudes auf fünf Jahre überwieſen und dem Ge⸗ 
e ſowie dem in demſelben aufzuſtellenden Eigenthum den nöthigen Schutz zugeſichert. 

Der ie newyorker Ausſtellung unterſcheidet ſich von der in London ſtattgehabten weſentlich. 
nd unter Mitwirkung der Regierungen verſolgte Zweck war hier, den Entwickelungsgrad aller 
uſtrien in den verſchiedenen Ländern vergleichend anſchaulich zu machen, den Siegern im 
ſtqüpallaſte den Ehrenpreis zu ertheilen, nebenbei aber die engliſchen Arbeiter in die beſte 


1 pele der praktiſchen Anſchauung zu ſchicken und die britiſchen Unternehmer zu veranlaſſen, ſich 


u en Stücken, in welchen andere Länder vor ihnen einen Vorzug haben, noch mehr anzuſtren⸗ 
Se newyorker Austellung handelt es ſich um rein kaufmänniſche Zwecke, ohne Einmiſchung der 
habacrungen. Man will weniger zeigen, welche Höhe die einzelnen Induſtrieſtaaten erreicht 
medal als praktiſchen Nutzen aus beſtehenden Verhältniſſen ziehen; man ertheilt keine Preis. 
fir Allen, ſondern bringt Arbeiter und Nachfrager in Händelsverbindung. Dieſer Umſtand ift 
ver die deutſche Induſtrie, inſoſern fie exportfähig und noch ohne perſönliche Vertretung in den 
einigten Staaten, am wichtigſten. 
m ine Kommiſſion wird den Verkauf der zur Ausſtellung eingeſendeten Gegenſtände überneh- 
Ar Die Verkaufsgebühren in Newyork betragen 10 4 für Kunft- und 5 % für alle andern 
kel. Die Transportkoſten belaufen ſich von Frankfurt a. M. bis Antwerpen durchſchnittlich 
0 0 Fl. 36 Kr. bis 1 Fl. 48 Kr. für 50 Kilogr. Die Verſicherung beträgt bei der nieder⸗ 
155 niſchen Güter⸗Aſſekuranz⸗Geſellſchaft in Weſel für den Waſſer⸗ und Eiſenbahntrausport von 
Frankfurt a. M. bis Antwerpen ungefähr 2% 9% und die Seeverſicherung 14—1% %. Die 
gt von Antwerpen bis Newyork beläuft ſich für leichte Waaren auf 31 Fres. für die Tonne 
fun 0 Kubikfuß und auf 2 Dollars (5 Fl. rh.) für die Tonne von 1016 Kilogr. — Der Ein- 
Nat in Amerika wird von dem Käufer gezahlt. Im Falle des Verkaufs wird der Erlös, 
% Abzug der von den Unternehmern getragenen Transport- und Aſſekuranzkoſten und der 
Mnilfionsgebühren, dem Verkäufer oder an deſſen Ordre überliefert. 
Herr Schirges hat mit Bevollmächtigten der betreffenden Ausftellungs-Direktion konferirt. Er 
d ſich, wie er angiebt, in feinen Anſichten über die Bedeutung des Unternehmens, über die 
den und chrenhaften Abſichten der Unternehmer und Bevollmächtigten beſtärkt; erfuhr, daß 
heilnahme an der newyorker Ausſtellung in Belgien bereits ſehr bedeutend jet und erhielt 


nn öthige Material, um über den Stand der Angelegenheiten genauer Auſſchluß 0 zu 


der An 
nehme 


be 
Schiffs⸗Frequenz und 2Gaareuverkehr auf der Oder an den Schiffs ſchleuſe 
zu Brieg und Ohlau in den Jahren 1839 bis 1850. 


8 Es paflirten: 
mm nr nr 


Schiffe N 
durch die in den *. Stamm; 
5 Schleuſe == FAR 1 befrachtet mit holz. 
N u Waaren. Scheitholz ] Tafeln. 
— Anz 4 | Ctnr. Klaſtern. f 
Big „ e889 1,422 2,465 1,168,048 21,047 | 2,903 
1840 1,301 3,459 1,495,363 30,749 3,476 
1841 1,341 2,349 1,001,132 18,209 2,563 
1842 1,439 2,281 1,135,122 11,062 3,293 
1843 2,567 3,974 2,090,972 26,765 4,129 
1844 2,142 3,773 1,993,376 34,584 2,235 
1845 1,714 3,607 2,020,395 22,336 2,352 
1846 1,594 2,899 1,500,514 19,032 1,989 
1847 2,104 3,476 2,052,672 31,061 2,642 
1848 1,338 2,784 1,372,758 18,175 1,831 
1849 1,544 2,938 1,679,319 21,129 868 
1850 1,574 2,447 1,326,412 27,413 2,004 
Mau... 1839 .1,162 2,881 1,351,839 44,373 2385 
1840 1,474 3,623 1,609,148 53,500 2,831 
1841 1,206 2,357 1/132,222 25,985 2,480 
1842 1,30% 2,470 1,260,865 33,206 2,898 
j 1843 2,528 4,164 2,200,275 43,753 3,810 
1844 2,165 3,874 2,014,739 36,287 1,799 
1845 1,470 3,365 1,911,198 18,557 1,903 
1846 1,495 2,920 1,337, 341 25,869 939 
1847 1,942 3,485 2,195,301 50,195 2,159 
1848 1,259 2,840 1,345,488 17,715 1,007 
1849 1,215 3.067 1,580,212 20,209 540 
E | 1850 1,304 2,418 1,316,988 21,731 1,386 
dub, ie Schiffsladungen mit verſchiedenen Holzwaaren, als Bohlen, Breiter, Faſchinen, Reif. 


Ent, Selgen u. ſ. w., deren Gewicht unbekannt war, find in dieſer Nachweiſung nicht mit 
alen. 


Der Waaren⸗Transport auf der oberſchleſiſchen Eiſenbahn betrug in den Jahren: 


1845 300,891 Ctnr. 
1846 1375,70 „ 
1847 1,735,716 „ 
1848 1,936,440 „ 
1849 2,236,420 „ 
1850 2,301,865 „ 


1 
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e Dem Kaufmann Friedrich Martini zu Elberfeld iſt un⸗ 
b 52 ein Patent auf eine Dampfmaſchine in der durch Zeichnung und Be⸗ 
ung nachgewieſenen Zuſammenſetzung, ohne Jemanden in der Anwendung des derſelben 
runde liegenden bekannten Prinzips, und der bekannten Theile zu beſchränken, auf acht 
von jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des preuß. Staats ertheilt worden. 


ein 


ir Berlin, 26. Febr. 


Nrejgt 23, Februar 18 


te, 


619 
Zweite Beilage zu Mm 59 der Breslauer Zei 


Sonnabend den 28. Februar 1852. 


endlich dachte man auch daran, eine hübſche Summe Geldes in Umlauf zu ſetzen. Bei, 


— - — 


tung. 1. 


von der Times zu Zeitungsberichten gebrauchten Typen bequem in ein paar Stunden von einem 
einzigen Berichterftatter zu Stande bringen laſſen, wohingegen nach dem gogenwärtigen mühſa⸗ 
men und beſchwerlichen Plan ungefähr 8 Stunden mit der Arbeit eines gewöhnlichen Bericht 
erſtatters hingehen würden. \ 


* Oels, 26. Febr. [Ihierfhaufeft und Dferderennen.) 
fichenden Vereine, der patriotiſch⸗ökonomiſche Verein und der allgemeine landwirthſchaſtl. Verein 
baben beſchloſſen: gemeinſchaftlich eine Thierſchau mit Verlooſung und Pferderennen bei der 
Kreisſtadt Oels zu veranſtalten und hierzu den 15. Juni d. J. beſtimmt. 

Ort und Zeit⸗Eintheilung, fo wie die Einrichtung des Platzes und die angemeldeten Schau⸗ 
thiere, wird eine beſondere Feſtordnung enthalten. . 

Die Grundſätze zur Ausführung dieſes Unternehmens werden hierdurch, 
meinen Kenntniß gebracht. 1 

Jeder Grundbefiger, Pächter und Viehzüchter ohne Unterſchied im Kreiſe, jedes Vereinsmit⸗ 
glied, ſo wie jeder Aktien-Inhaber außerhalb des Kreiſes iſt berechtigt: Thiere, welche bei dem 
Gute, oder der eigen geführten Landwirthſchaft gezüchtet ſind, zur Schau zu ſtellen. 

Die zur Schau geſtellten Thiere können beſtehen in Schafen, Pferden und Fohlen, Bullen, 
Zugochſen, Kühen, Jungvieh, Zuchtſauen, Maſtvieh, als: Ochſen, Schweinen und Schöpfen, fo 
wie in Flügelvieh jeder Art. K : 

Prämien find ausgeſetzt: 14 von 5—20 Thlr. für Pferde verſchiedener Art, nebſt je 2 Thlr. 
für die verpflegende Perſon; 16 von 3—20 Thlr. für Rindvieh, nebſt 1 Thlr. für die verpfle- 
gende Perſon; 3 für Maſtvieh, 2 für Zuchtſchweine. g a 

Die mit dem erſten und zweiten Preiſe ausgezeichneten Thiere, werden zugleich als Schau⸗ 
thiere für die nächſte Provinzial⸗Thierſchau 1853 in Breslau beſtimmk. 

Beim Ankauf von Schauthieren zur Verlooſung wird neben dem Kaufgelde für die pflegende 
Perſon eine Prämie von einem Reichsthaler ausgezahlt. 5 

An das Schaufeſt ſchließt ſich die Verlooſung der aufgekauften Stücke unter die Aktieninhaber. 
Pferderennen finden fünf ſtatt. 


Aus dem goldberg⸗haynauer Kreiſe, Ende Februar. [Kinderſpinnſchule.] 
Mit Vergnügen berichte von einer eben ſo verdienſtlichen als d Mau rg Handlung des 
Schulzen emer. Teichler aus Ober-Harpersdorf. Dieſer würdige Mann hat auf feine Koſten 
ſämmtliche Utenfilien zu einer Kinder⸗Spinnſchule, im Betrage von über 70 Thlr., nach neuen 
un zweckmäßigen Muſtern, angeſchafft und ſorgt ebenfalls für ein Spinnlokal, Beheizung und 
Licht. 


Die im Kreiſe Oels be⸗ 


wie folgt, zur allge⸗ 


Von der königlichen Regierung hofft Herr Teichler einen recht bewanderten Spinnlehrer 
in Harpersdorf eingelegt und ſalarirt zu ſehen. Es tft die bezeichnete edle Handlung um fo 
fruchtbringender, als einmal dieſes Dorf ſehr viele Arme enthält, und andeterſeits der ſpezielle 
Zweck der Spinnſchule dahin gerichtet iſt, das Betteln der Kinder gänzlich zu verhindern. Moͤch⸗ 
ten doch recht bald bemittelte Perſonen dem guten Beiſpiele zu folgen geneigt ſein. 


Gieſhübel, Februar. [Ein mechaniſches Talent.] Ein recht erfreul es, Pr 
Te werthes Beiſpiel induſtriellen Auſſchwunges in einen Kreiſe, el Der Piat np 
weil namentlich bie Anftelligkeit der ſchleſiſchen Gebirgsbewohner zu feinen Holzarbeiten dadurch 
beſtätigt und vielleicht mancher Arbeiter zu ähnlichem Wirken Veranlaſſung nimmt. Als im 
Herbſt 1550 die königliche Regierung zu Liegnitz beabſichtigte, in Lähn eine Kinder⸗Spinnſchule 
u. ſ. w. nach der beſten Methode einzurichten, ſchickte fie auch nach und nach an 40 Spinnräder, 
worunter auch zwei weſtfäliſche. Jene waren in Friedland gefertigt und entſprachen in der 
Praxis nicht ihrem Zwecke. Man reparirte hin und her, aber es gelang nicht die entſprechende 
Form und Leichtigkeit der echten weſtfälſſchen Proben zu erreichen. — In der Stille machte ſich 
auch ein armer Häusler, Namens Ruſchke aus Gießhübel am kalten Stein, über ſo ein Räd⸗ 
chen her, und als er es jertig hatte, brachte er es ins Städtchen Lähn, wo die Frautn einiger 
Beamten auch das Spinnen lernten, um einſt den Leuten mit gutem Beiſpiel voranzugehen, 
denn es handelte ih darum, auch für Erwachſene ein Spinn-Seminar zu Stande zu bringen. 
Des Häuslers kleines Rädchen ward für die Kinderhände recht ſchmuck befunden und der Re⸗ 
gierung eingeſendet; bald darauf bekam der arme Häusler, der auch Spille und Metallzeug 
ſelbſt fertigte, von hier und doct kleine Aufträge. Er mühte ſich immer mehr, und gefiel daher 
auch immer mehr, da man ſah, daß er vorwärts kam. Der brave Schulze emer. 
Teichler aus Harpersdorf beſtellte 20, die Regierung 100 und dann wieder 100, ſo daß im 
Laufe eines Jahres der geringe Häusler wohl an 300 Spinnrädchen machen und allerlei andere 
arme Leute mit Schnitzereien dazu beauftragen konnte. So wurde ihm und anderen Armen 

eholfen und wieder ein kleiner Induſtriezweig in der Sc) in Schwung gebracht. — Ein 
ſolch gutes und zierliches, approbirtes Spinnrad nebſt Zubehör koſtet 1% Thlr. 
8 
Kaffee-Bericht von dem Handlungshauſe G. Broens jun. in Amſterdam 
Wii vom 13. d. M. 
Die durch die niederländiſche Handelsgeſellſchaft angekündigten Frühjahrs⸗Auktionen betreffen 
389,471 Ballen Java⸗Kaffee gegen { N N 2 8 

260,313 Ballen im Jahre 1851, 

304,189 Ballen im Jahre 1850, er 
welches Quantum alſo als nicht unanſehnlich zu betrachten iſt, um ſo mehr, da von allen Sei⸗ 
ten günſtige Berichte hinſichtlich der Ernten eintreffen und wir demzufolge eine bedeutende Spät⸗ 
jahrs Auktion zu erwarten haben. Wenn man dagegen die Vorräthe auf den Hauptmärkten 
gegen frühere Jahre vergleicht, jo geht deutlich hervor, daß dieſe Quantität nicht beträchtlich ge⸗ 
nug fein wird, um einen Rückgang der Preiſe, welche ſchon um 11% c. ſeit Anfang Dieles 
Jahres gewichen find, befürchten zu laſſen. Der Vorrath von Kaffee auf den Hauptmärkten 
beſtand am 1. Januar aus: 


Hg 1851 1850 1849 1848 1847 1846 1 
L und | 15% 14 37 , 42% 377% 48 J Mill. Kilogr. 
Antwerpen 4 * 4% 50 77 35 1 
Kae 9750 4605 10 943 875 700 5 

„. ‚zrteft a te Te a rn 
London 177. 19 14% 19% ‚15 200. 1 
Havre ii e 2%, 


Total. 51/0 47% 689 90 72 85% Mill. Kilogr. 
Das die Wintermonate anhaltende, bis jetzt fortdauernde gelinde Wetter ließ unſere Schiff. 
fahrt ungehemmt, doch war davon wenig Wirkung auf das Geſchäft zu bemerken, denn die 
Kaufluſt war unbedeutend. Es behaupteten ſich die gt nur durch die Feſtigkeit der Inhaber. 
Gut ordinär wurde nach Qualität Anfang dieſes Jahres mit 25, —26 c, bezahlt, doch konnte 
man, wenn man verkaufen wollte, nur 2514 c. bedingen. Der Markt blieb im Laufe des ver⸗ 
. Monats ſehr ruhig und die Kaufluſt war blos auf das tägliche Bedürfniß beſchränkt. 
etzteres äußerte ſich aber in zunehmendem Maße und manches ging in die Hände des Verſen⸗ 
ders über. a blieben unverändert auf 25% c. — Am 21. Sonn kündigte die Maat⸗ 
ſchappy ihre Auktionen an und gab dabei die gewöhnliche Verſicherung, daß fie vor der Spät. 
jahrs⸗Auktion keine andern Partien Kaffee mehr an den Markt bringen würde. In 
Durch außergewöhnlich ſchnelle Reifen vieler Schiffe von Batavia, welche durch Eis nicht ver⸗ 
bindert wurden, zur Stadt zu kommen, bekam die Maatſchappy zwar mehr Kaffee für ibre 
Frühjahrs⸗Auktionen in Bereitſchaft, als man Ende Dezember erwarten konnte; allein das 
Quantum von 390,000 Ballen erſcheint für das gegen die Beit der Auktionen zu gen e 
allgemeine Bedürfniß doch keineswegs zu groß, denn es iſt ausgemacht, daß der Vorrath von 
Jaba⸗Kaffee, auf Empfang-Zettel am 31. Januar 149,667 Ballen betragend, bis zu den März. 
Auktionen zum größten Theile von dem täglichen Manner ee e BEE N und aus 
dieſem Umfande ſchöpft der Markt den Grund zu feiner gegenwärtigen Fe igkeit. 


x 


650 


Dieſem Berichte findet ſich beigefügt eine ſehr intereſſante graphiſche, oder genauer bezeichnet, 
diagrammatiſche Darſtellung der Preiſe des Java Kaffees in der Qualität gut ordinär und des 
Braſil⸗Kaffees auf den Märkten zu Amſterdam und Rott, während des Zeitraums 1832 bis 
1851. Wir ſehen aus derſelben in Bezug auf Java-Kaffee, daß die höchſten Preiſe mit 42 e. 
pro halbes Kilogramm in der Mitte des Jahres 1832 ſtattfanden. Nach vielen und zum Theil 
jehr erheblichen Schwankungen gingen fie in der zweiten 145 des Jahres 1834 auf 29 c. 
herab, hoben ſich dann in großen Sprüngen auf 40 c. bis zum Frühfare 1835 und erreichten 
im Jahre 1837 in ſtets fallender Tendenz 28 c., ja kurze Zeit 23 c. Hierauf fand bis zum 
Herdſte 1839 eine Steigerung bis auf 39 e., von da ab aber mit geringen Schwankungen ein 
ſteter Rückgang bis zum Jahre 1844 auf 19 c. ſtatt, der ſich im Jahre 1845 auf 21 e. ſtellte. 
Dann hoben fo die Preiſe bis in den Herbſt 1845 auf 26 c., gingen von da ab aber allmälig 
dis auf 17 c. im zweiten Halbjabre 1848 herab. Der Braſil-Kaffee war damals ſogar auf 
15 c. gefallen. Dies iſt der niedrigſte Stand der Kaffeepreiſe in dem in Rede ſtehenden Zeit⸗ 
raume. — Im Winter 1848 begann eine rapide Steigerung derfelben, in Folge deren in der 
erſten Br des Jahres 1850 Java- Kaffee bis auf über 37 e. und Braſil⸗Kaffee auf 33 c. ſich 
hob. Dieſe hohen Preiſe gingen ſchon Ende des Sommers 1850 plötzlich für JavaKaſſee auf 
25 und 24 c. zurück. Dann hoben ſie ſich nach einigem Schwanken bis auf 31 c. am Ende 
1850 und Anfang 1851, ſanken jedoch bis in die Mitte des Jahres 1851 auf 24 e. und ſchloſ⸗ 


fen, wie im Berichte erwähnt iſt, Ende 1851 mit circa 26 c. pro Kilogramm. 
Die P 


reife des Braſil⸗Kaffees hatten ziemlich konform mit denen des Java⸗Kaffees fluktuirt 
und waren ſtets einige Cents niedriger geweſen. f S. 


[Wollbericht.] Die Lebhaftigkeit im Wollegeſchäfte, von der wir im Januar bes 
richteten, hat ſich im Februar nicht mehr erhalten, was wohl hauptſächlich in der 
ſchwächeren Auswahl ſich begründete. Es beſchränkte ſich in dieſem Monate die Frage 
auf geringe und mittele Wollen in den Preiſen von 46 bis 60 Thlr., und belief ſich 
das verkaufte Quantum auf nur circa 2000 Gene, — Die angelegten Preiſe ſtanden 
denen des Januars gleich und dürften ſich wohl auch bis zum nächſten Juni⸗Woll⸗ 
markte fo erhalten. Käufer waren inländiſche Fabrikanten und Händler, fo wie hieſige 
Kommiſſionshäuſer. Nur von 200 Ctrn. ſchleſiſchen Schweiß⸗Wollen, die in den Prei⸗ 
ſen von 47 bis 56 Thlr. verkauft wurden, ſind etwa 100 Ctr. für engliſche Rech⸗ 
nung und ein ähnliches Quantum Lammwolle in den Preiſen von 60 bis 68 Thlr. 
von einem franzöſiſchen Wollhändler entnommen worden. 

Abſchlüſſe auf die neue Schur wurden, ſo viel zu unſerer Kenntniß gekommen iſt, 
im geringen Maße und mit einigen Thalern Erhöhung gegen die Juni⸗Marktpreiſe 
gemacht. Breslau, den 27. Februar 1852. 

Die von der Handelskammer 
zur Abfaſſung von Wollberichten erwählte Kommiſſion. 


C. Breslau, 27. Febr. [Produktenmarkt.] Weizen in den beſſeren Sorten behaup 
tete ſich ſehr feſt, und bedang willig die geſtern notirten Preiſe, weißer 70—72 Sgr., gelber 70 
—73 Sgr., geringere Wagre wurde nach Qualität mit 62—68 Sgr. erlaſſen. 

Für Roggen iſt die Kaufluſt nicht ſtark; Preiſe unverändert 59-69 Sgr. pro Scheffel. 

Gerſte 41—48 Sgr., feinſte bis 50 Sgr. 

Hafer 28—32 Sgr. 2 

Erbſen 56—66 Sgr. pro Scheffel. 5 0 

Kleeſamen, rother, in feiner Waare war heut wieder mehr begehrt, die Preiſe blieben ohne 
Veränderung 12—18 Rtl., feinſter 19 Rtl., weißer 9—14½ Rtl. 

Rüböl loco I% Rtl. Gd. 

Spiritus etwas matter; auf Lieferung ging nichts um; loco Waare 12½ Rtl. Br. 

Zink unverändert flau, 4 Rtl. 9 Sgr. Wr. f 


Berlin, 26. Februar. Weizen loco 63—67 Thlr., eine kleine Partie SSpid, weißer kulmer 
66 Thlr. bez. Roggen loco 59— 62 Thlr., pro Frühjahr 59 u. 58 7 verk., 59 Br., 55% Gd., 
Mai-Zunt 59% Br., 59 Gld. Gerſte, gr. 40-43, kl. 7 —39 Thlr. Hafer loco 26—27, pro 
Frübſahr ASpfd. 26 Thlr., 50pfd. 27 Thlr. Erbſen 50—54 Thlr. Rapoſaat, Winterraps 71 bis 
68 Thlr., Winterrübſen 70—67 Thlr., Sommerrübſen 56—53 Thlr. Rüböl loco pro Febr. u. 
Febr.⸗März 10 Thlr. Br., 10% Gld., März⸗April 10 Br., 9%, verk., 9% Gld. Spiritus loco 
ohne Faß 26% Thlr. verk., pro Febr., Febr. März und März⸗April 26% Br., 26% Gld., 
. 5 15 Br., 27 verk. und Gld., Mai⸗Juni 28 Br., 27% Gld., Juni⸗Juli 28% Br., 
28 r. Gld. 

Stettin, 26. Februar. de etwas feſter, aber ohne Umſatz. Pommerſcher SIpfd. effekt. 
65 Thlr. bez., SIpfd. abzuladen ſchleſiſcher auf 63 Thlr. jet gehalten und vielleicht zu machen. 
Roggen ſtille, loco 58½ Thlr. Br., S2pid, pro Frühjabr 60 Thlr. Br., 59 Gld., April-Mai 
59% bez., Mai⸗Juni 60½ bez. u. Br., Juni⸗Juli 61½ Br. Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 
Rüböl behauptet, 9½ bez., pro März⸗April 9 Br., 9% bez. Spiritus matt, am Landmarkt 
ohne Zufuhr aus zweiter Hand ohne Faß 13% pCt. bez., pro März 12% pCt. bez., pro Früh: 
jahr 13 pCt. Gld., Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 12½ pCt. bezahlt. 


— . — . — 
Mannigfaltiges. 


— Am 22. d. M. verſtarb in Dresden, wo ſie in ſtiller häuslicher Zurückgezogenheit lebte, 
die Wittwe Carl Maria v. Webers. Sie erreichte ein Alter von 57 Jahren, und überlebte 
ihren Gatten 26 Ihr. Ein Sohn, Max v. Weber, bleibt als der einzige Nachkomme des 
berühmten Vaters zurück. g 

— (Ein Pr im 19. Jahrhundert.) Es iſt die Nachricht nach Amſterdam ge⸗ 
kommen, daß Herr Schöffler, ein junger katholiſcher Miſſtonär aus Holland, in Cochin China 
hingerichtet worden iſt, weil er dort das Chriſtenthum gepredigt. Er ward von den Mandarinen 
angeklagt, verhaftet, Hände und Füße gebunden, und ſo nach der Hauptſtadt Hus Fo abgeführt. 
Eine Art gerichtlicher Kommiſſton verurtheilte ihn zum Tode. Er ward an einem ſehr hohen 
Galgen aufgehängt, während eine Truppenmacht von über 10,000 Mann bei der Hinrichtung 

Sf — e ee irgend einer feindlichen Demonſtration von Seiten der zahlreichen 
zu Hus Fo. 

— Das Schreiben eines zu Melilla an der Küſte von Nord⸗Afrika in Garniſon liegenden 
ſpaniſchen Offiziers erzählt don den ſich häufenden Seeräubereien in den dortigen Gewäſ⸗ 
fern: „Der Uebermuth der benachbarten Mauern — heißt es in demſelben — hat einen ſolchen 
Höhepunkt erreicht, daß es ſchwer iſt, ihn zu beſchreiben. Seitdem fie unglücklicher Weiſe die 
Goelete „Emilia“ und die engliſche Brigg „Violett“ kaperten, zeigen fie ſolchen Muth, daß ſie 
beſtändig Jagd auf unſere Fiſcherbooſe machen, und dieſe ſich nicht wehr aus dem Bereich der 
Feſtung ang en herauswagen. Aber nicht allein unſere Fiſcherboote, ja ſelbſt die Kauffahrtei⸗ 

ſchiffe aller Nationen find nicht ſicher gegen die Raubgier dieſer Piraten. Noch in voriger Woche 

machten fie en 1 * bamburgiſches und ein hannover ſches Schiff, die beide mit ge⸗ 
nauer Noth unjere ee erreichten. Am 20. Jan, wäre ein Holländer ſicher ihre Beute geworden, 
wenn nicht zu ans 1 5 ein franzöfiſcher Kriegsdampfer erſchienen wäre, der die Räuber 
6 . We e * 2 he gan fie ſich 2 afrikaniſchen 
f genäher b ſie trifft. e Seeräuber ſind Kabylen, und haben vom Cap 
Trasſorcas bis zum Riff 50—60 lange Boote, die fie Carabos nennen. 


Fahrten und Schickſale in Auſtralien. — Ein Marſch durch das Murray⸗Thal. 
. (Von Fr. Gerſtäcker.) (Belegung) 09:36 

Ich näherte mich jetzt mehr und mehr dem Territorium in dem die Blacks befonders „Jol“, 
wie fie eigenthümlicherweiſe genannt wurden, fein ſollen. Das Wort jolly bedeutet eigentlich 
blos vergnügt, munter; meinen beſondern Nachfragen aber nach war biermit keineswegs eine 
DZ eee fondern joy ſollte hier mehr keck und übermüthig bezeichnen, und 
die ſchrecklichſten Geſchichten erzähtte mir nun gar ein ſogenannter „bundelman“ oder Fußreiſen⸗ 
auf einer kützen Stracke der unterhalb liegenden Stattonen gearbeitet hatte und 


— 


der, welcher 


. m der 
Unterwegs paffirten fie einen Stam 
m kamen mit ihren Pfeilen 


Sie verſicherten ihnen 


mit noch einem Begleiter hier heraufgekommen war. 
Wilden, und zwei von dieſen hatten ſich von den ihrigen abgeſondert, 
und Keulen auf ſie los und verlangten „smoke“ (Rauch, für Tabak). te machte 
daß ſie nichts hätten, was ſie ihnen geben könnten, aber einer der ſchwarzen Schufte eundli⸗ 
ſich jetzt, während der andere ruhig dabei ftehen blieb und das Geſicht nur zu einem 155 d 
chen Grinſen verzog, eifrig darüber her ihnen die Decken von den Schultern zu nehm 
dann auch noch beiden die Taſchen zu viſitiren, in denen ſte einige Schillinge r noch 
jeder ein kleines Taſchenmeſſer hatten. Sie wurden rein auägeplündert, und mußten nu a 
ſroh fein unbeſchädigt und mit ihrem Nierenfett an der richtigen Stelle ihren Weg fortſetz dieſe 
können. Kurz vorher hatten ſie einem andern blos Tabak und Meſſer fortgenommen, ihnen, 
beiden erkundigten ſich jetzt gerade ſehr angelegentlich nach einem frühern Kameraden von b 
der dieſen Weg auch gekommen ſein ſollte, den hier oben aber niemand geſehen haben wo 
Es iſt aber jetzt auch wohl nöthig, daß ich hier ein paar Worte über die Waffen der Sch 
zen ſage, die von manchen vielleicht zu leicht angeſehen werden möchten, wenn man hört, chen, 
fie jämmtlih nur von Holz find. Dieſe Stämme wiſſen aber vortrefflich mit ihnen umzus 
und die Genauigkeit, mit der ſie beſonders die leichten Speere werfen, iſt außerordentlich. iner 
Dieſe beſtehen aus zwei verſchiedenen Theilen: der etwa zwei Fuß lange Stiel iſt von mel 
Art feſtem Rohr, oder meiſtens von dem ſogenannten Grasbaum, einem Gewächs, das am une 
ſten mit unſerer ſchilſigen Plumpkeule (ich weiß wirklich in dieſem Augenblick weiter keinen als bt 
fern Kindernamen dafür) Aehnlichkeit hat, und die ebnfalls 3 bis 4 Fuß lange Spitze la 
gewöhnlich aus dem harten Holz des hieſigen Eiſenbaumes. Die Spitzen derſelben find 9 ern 
und haarſcharf, und ſie ſchleudern die Pfeile nicht blos durch den Schwung des Armes, ſondeh 
geben ihrem Wurf noch weit mehr Stärke durch ihr ſogenanntes Wurfholz. Es iſt dies 4 
etwa 2 Fuß langes ſchmales Stück Holz, an dem obern Ende mit einer Art Wiederhaken 9 4 
ſehen; in dieſen Widerhaken wird das untere Ende des Speeres gelegt, und der Speer e Ir 
wiſſermaßen durch Hebelkraſt fortgeſchleudert. Sie führen gewöhnlich vier oder fünf ol 
Speere bei ih. Außer dieſem haben fie noch die Keule — ein kurzes ſchweres Stück Holz u 
dickem Knopf in den verſchiedenſten Formen, und den ſchmalen langen Schild, die Speere 155 
Keulenſchläge zu pariren, dann die Wurffeule, ein ſchmales gebogenes, ſehr dünnes und ſchg e 
Inſtrument von hartem Holz, mit breitem radiermeſſerartigem Kopf, und das eigenthümli y 
von allen, die Womera, wie fie dieſelben, glaub' ich, in Vandiemensland nennen, oder DIE ben 
merang, wie ſie am Murray heißt Dieſe Bumerang iſt ſchon olt von Engländern beſchrie 
worden, ich habe mir aber beim Leſen nie einen recht deutlichen Begriff davon machen könne 
und will hier verſuchen, ob ich im Stande bin, ſie etwas begreiflicher zu erklären. and 
Der Bau der Bumerang, ſo einfach wie nur etwas ſein kann gründet flch auf ein fir N 
mathematisches Prinzip, das von dieſen Blacks gewiß nicht durch Berechnung oder Ueberlezun 
ſondern nur durch Zufall gefunden iſt. Die Bumerang iſt ein etwa zwei bis drittehalb 15 
breites und vielleicht 18 bis 20 Zoll langes, aber nicht mehr als etwa einen halben Zoll 17 
Stück hartes Holz, an beiden Enden nicht ſpitz, ſondern mehr ſcharf abgerundet, aber faſt zu cu 
Halbmond, wie eine Sichel, und nicht ganz ſo rund gebogen, mit der innern Seite auch ziem oft 
ſcharf. Von dieſen Bumerangs giebt es zwei Arten: die eine iſt ein gewöhnliches Wurſqeſch 
das durch die Biegung nur ſchärfern Nachdruck erhält, an dieſer find die beiden Schenke gi 
Sichel vollkommen gleich. Die andere aber, bei welcher der eine Schenkel ein klein wenig 
zer und das Inſtrument ſelber auch etwas mehr gebogen iſt, wird nicht allein ebenſo vorgang 
geſchleudert, ſondern kehrt auch, wenn ſie nirgend Widerſtand getroffen, alſo den Segen 
nach welchem fie geſchleudert wurde, verfehlt hat, durch eine eigene Schwingung zu ihrem 
fer, und zwar mit noch vermehrter Gewalt, zurück. Dieſe Bumerang wird aber nicht direkt 
dem Gegenſtand, den fie zu treffen beſtimmt iſt, geworfen, ſondern fe berührt erſt, in etwa 
Schritt Entfernung die Erde, und prallt nun von dieſer, wie mit neugewonnener Kraft id 
dem beſtimmten Ziele zu. Trifft fie hier Mann oder Thier — und der MWerfende weiß ziem tft 
genau die Höhe zu beſtimmen, in welcher das von der Erde ſein muß — ſo ſchlägt das f nel; 
harte Holz in der gewaltigen Schwingung eine bösartige Wunde. Dieſe hölzerne Sichel ch zu 
det ſelbſt durch das dickſte Tuch, und iſt auch in ihrem unregelmäßigen Flug ſaſt gat 1 nung 
pariren. Trifft ſie aber ihr Ziel nicht, fo fiegt ſie eiwa bis 100 und 120. Schritte Euler 
weiter und ſteigt dabei bis zu 20 Fuß Höhe vom Boden empor, beſchreibt hier einen kae, 
Bogen zur Linken, wobei es ein paar Sekunden lang faſt ausficht, als ob fie total fefiftä 
und ſchwirrt nun plötzlich ziſchend und ſauſend wieder durch die Luft heran, fa in gerader 7, 
nie über die Stelle hin, und wohl noch zehn, zwölf Schritte weiter zürdck, von der ſie ausg 


worfen wurde. f { 
— in Südauſtrallen nur ſehr wenig gekanſ, 


Dieſe Bumeran 
und zu nicht im 0 (Fortſetzung ſolgt.) 


— 


iſt weiter unten am Murray und 
ebrauch. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


[(Oberſchleſiſche Eiſenbahn.] Der Güterverkehr des breslauer Saphir 


Jahre 1851 umfaßte ein Quantum von 2,594,655 Zentnern, welcher nach den 
kehrsverhältniſſen der Monate Januar und Februar d. J. bemeſſen, noch fortwä 
im Steigen iſt. * m 
Die Gütermaſſe, welche im Jahre 1851 nach Breslau gelangte, umfaßte ein Qus⸗ 
tum von 2,148,788 Zentnern und beſtand in: N 
1) Zentner 1,333,386 Kohlen: 380,000 Tonnen, 


bend 


2) 2 410,988 Metalle, 
3) z 107,299 ökonomiſche Produkte, 
* 90,00 1 Kalt, ö 
5) = 52,219 Mühlen⸗Fabrikate, 
6) 3 35,005 Eiſenbahnſchienen, 
a er 28,098 Schaaſwolle, 
5 21,874 Manufakturwaaren, 
3 19,370 Material⸗Waaren und Südfrüchte, 
10) 14,957 Nutzholz, 8 
11) z 7,501 Tabak, 
12) = 6,453 Hausgeräth, ni 
13) 5 5,730 Häute, Felle, Leder, r 
14) : 4,492 Spirituoſa, 
15), ; = 3,780 Salz, 
9 3,464 Faſtagen, f 7 
127 3,037 Oel und Oelkuchen, Vo 
18) = 1,002 Baumaterialien, 
19) 114 Bier, 1 
20) s 18 Heringe. an 
Von Breslau wurden bahnaufwärts im Jahre 1851 445,867 Zentner verll 74 
und zwar: A 1 
1) Zentner 133,357 Colonial⸗ und Droguerie⸗Waaren, 8 9 7 
2) „689,427 Manufaktur⸗Waaren, Ka" 
3) „62,082 Metalle und Metall⸗Fabrikate, 9 
4) 34,137 Spirituoſa, 5 1 
5) 27374 Mühlenfabrikate, BR. 
6) 18,939 Heringe, a 
7) 18943 Hausgeräth, |. et. 
8. 17,749 Häute, Felle, Leder, — 70 
9 : 14,440 Tabak und Cigarren, r 
10) 9,010 Oel und Oelkuchen, 4 


* 


zu einem Agio von 50 Prozent verſtehen, in 4prozentigem Staatspapier. 
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Zentner 


6,535 Bier, 

5,063 Baumaterial, 
3,064 Mühlenfabrikate, 
2,375 Faſtagen, 

2,100 Satz, 

1,243 Schaafwolle. 


BEER 


ien⸗Gloggnitzer Bahn.] Die Dividende pro 1851 ift auf 
Der Verkauf dieſer Bahn an den Staat iſt in Unterhandlung, äußerem Ver⸗ 
nach verlangt die Geſellſchaft 60 Prozent Agio, und das Gouvernement will 


„636 Reiſenden und 253,761 Ctr. Frachtgut. 
ö Die Brutto⸗Einnahme des Jahres 1850 ertrug .. 
zaſcllezlach 10,000 Thlr. für Militär⸗Transporte, bei 81 


M und 326,406 Etr. Frachtgut. 
Die Brutto⸗Einnahme des Jahres 1851 ertrug 


„582 Reiſenden und 447,568 Ctr. Frachtgut. 


ie Adminiſtrationskoſten erforderten dagegen: 
184 


un IM Jahre 1849 ergab ſich ein Ueberſchuß von 10,454 Thlr. 
für die Jahre 1848 und 1849 dem Reſevefonds überwieſen werden mußte. N 
Jahre 1850 wurden 2 ¼ pCt. und im Jahre 1851 werden 2%, pCt. Di⸗ 


vid 


40,597 Thlr. 
36,665 „ 
36,372 


18500 
1858... 


” 


e vertheilt. » 


dem bis 50,000 Thlr. aufzuſammelnden Reſervefonds befinden ſich jetzt: 
I) an 4 proc. preußiſcher Anleigghge 
die,’ 2) an oberfchlefifchen Prioritäts-Dbligationen Lit. CG. 
AUS den nicht zur Vertheilung gekommenen Erträgniſſen der Vorjahre angekauft wurden. 

n nicht verwendetem Baukapital hat die Geſellſchaft zur freien Verfügung noch 
des 00 Thlr. Stammaktien und 3696 Thlr. baar. Zur Verwendung für die Seitens 
Gouvernemnets angeordnete Anlegung eines elektro⸗magnetiſchen Telegraphen zwiſchen 


eg und Meiffe find die baar vorhandenen 3696 Thlr. beſtimmt. 
Breslau, den 3 


25 


1 den 


on R 


ahn fällt. 
Mar 
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if, 


Einn 
der * 


fügigte 


oſtock über 


9. Februar 1852, 
—— — — —•Uʃ— . — 


[Mecklenburgiſche Eiſenbahn.] Da neuerdings die Börſen⸗Spekulation ſich 
Aktien dieſer Bahn zugewandt, fo dürften einige Notizen über die Verhältniſſe 
erſelben von Intereſſe ſein. Die Hauptbahn zieht ſich in einer Länge von 15 ½ Meile 
Bützow und Schwerin nach Hagenow, wo ſie in die berlin-hamburger 
Von Kleinen aus wirft ſie eine 2 Meilen lange Zweigbahn nach Wis⸗ 
und von Bützow aus eine 11, Meilen lange Zweigbahn nach Güſtrow. Sie iſt 
em Stamm⸗Aktien⸗Kapitale von 4,300,000 Thlr. und einem zu 4½ pCt. zins⸗ 
inde Wfioritäts⸗Aktien⸗Kapitale von 1,600,000 Thlr. fundirt, von welchem letzteren 

Nen bisher nur ein Betrag von etwa 1,300,000 Thlr. zur Verwendung gebracht 
ie Reſultate des Betriebs⸗Jahres 1850 ſtellten ſich fo ungünſtig, daß von der 


574 Reifen- 


* 


Be 


8 Prozent feſt⸗ 


Die 


e würden hiernach ſich mit einem Zinsfuß von 6 Prozent für ihr Kapital zu⸗ 
en ſtellen laſſen müſſen. 


\ 


fü (Nei ſſe⸗Brieger Eiſenbahn.] Mit Vorbehalt der in unſerm Geſchäftsbericht 
das Jahr 1851 zu veröffentlichenden Spezial⸗Rechnung als Vorlage zu unſerer 
mächſt abzuhaltenden General⸗Verſammlung ſtatten wir unſeren Herren Aktionären 
urch einen vorläufigen Bericht ab. 

ie Brutto⸗Einnahme des Jahres 1849 ertrug . , 


51,052 Thlr. 
69,013 


7. 


69,488 „ 


20 Sgr. 11 Pf., 


16,000 Thlr. 
6,000 


+ + 


[2 


Das Direktorium, 


me per 181,450 Thlr. nach Beſtreitung der Betriebs⸗Ausgaben und der Zinſen 
Prioritäts⸗Aktien nur ein Ueberſchuß von 600 Thlr. verblieb, welcher ſeiner Gering⸗ 
it wegen nicht zur Vertheilung gelangte. 


j dem Jahre 1851 hat ſich die Einnahme um 71,300 Thlr. vermehrt, worauf 


1 5 g 3 
gm Philipsbornſchen Allg. Anzeiger folgende Berechnung über die muthmaßliche 
de der Dividende pro 1851 gegründet wird. 


ie Einnahme betrug.. 
der Ausgabe⸗Etat pro 18 
iſt veranſchlagt und feſtgeſtellt auf 
Jahre 1850 hat der Etat ein Erſparniß 
ca 12,000 Thlr. gegen den Voranſchlag 
chgewieſen, worauf wir indeß pro 1851 keine 
t nehmen wollen, obgleich der Etat pro 
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Rück 


183,066 Thlr. 4 


d1 firca 20,000 Thle. mehr 1850 beträgt. 
erzinſung auf das entnommene Priorit.⸗ 
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* V würden nach Abzug dieſer Ausgaben 

ertheilung auf das Stamm⸗Aktien⸗Kapital von 
eberſchuß für die Aktionäre eine Dividende von 7 pCt. ergeben dürfte. Wie 
Li. h der oben angeführten Lit. A. Priorität von 900,000 Thlr. und folgenden 
en u ausgegeben und zu verzinſen iſt, iſt uns nicht genau bekannt. Nach dem letz⸗ 
echnungs⸗Abſchluſſe dürften 371,000 Thlr. emittirt fein, doch können wir die 
uſung außer Anſchlag laſſen, da dem Vernehmen nach reichlich fo viel bei den 
aben gegen den feſtgeſtellten Etat geſpart worden iſt. 


Ute; 
en ie von 900,000 Thlr. a 4% pCt. 


40,500 Thlr. 
4,500 


* 43,000 


„ 


4,300,000 


51 laut Rechnungs-Ausweis der Direk- 


Thlr. Sg. 
252,750 — 
Sg. 
228,066 4 


1 SET 


* . 


Thlr. verbleiben, wel⸗ 


18 'offnungen auf eine künftige Verbeſſerung dieſes finanziellen Reſultats wird 
in der erfahrungsmäßigen Erweiterung des Verkehrs aller Eiſenbahnen, theils in 
eutung gefunden, welchen die mecklenburgiſchen Seehäfen (Roſtock und Wismat) 

ne diſchen Handel nach Abſchluß des preußiſch⸗hannoverſchen Zollvertrages ge⸗ 
iir du müſſen, theils endlich in der dem Vernehmen nach bereits von der Direktion 


beſchloſſenen Erhöhung des Fahrtarifs. 


Te eee 

s Verlobte empfehlen * 

g Emilie Mattig 1 
Paul Zeidler. 

[1082], Breslau, den 26. Februar 1852. 


Johanna Hildebrandt, m 
Oscar Hirſekorn, 
Verlobte. 
[1909] Breslau, Stettin. 
[1905] Entbindungs⸗Anzeige. 


Die geftern Abend 5 uhr eig glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Henriette, 
geb. Philippſon, von einem miüntern Kna⸗ 
ben, zeige ich Freunden und Bekannten, ſtatt 
jeder beſonderer Meldung, ergebenſt an. 

Grünberg, den 25. Februar 1852. 5 

L. Ephraim. 


11915J Entbindung s- Anzeige. 
Statt beſonderer Meldung.) 

Die heute Nachmittag 2½ Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Ida, 
geb. Reimann, von einem muntern Mädchen, 
beehre ich mich Verwandten und Freunden, hier 
durch ergebenſt anzuzeigen. 

Schlabitz bei Militſch, den 26. Febr. 1852. 
W. Mältzer. 


Todes-Anzeige. 


110851 


(Statt besonderer Meldung.) 


Nach beinahe jährigen, schweren Unter- 
leibsleiden entschlief nach kurzem Todes- 
kampfe heut früh 8½ Uhr meine geliebte 
Frau Ernestine, geb. Gründler, 
im 47. Lebensjahre. Wer sie kannte, 
wird unsern unersetzlichen Verlust und 
tiefen Schmerz ermessen. 

Gross-Glogau, den 26. Februar 1852. 
II. Drescher, Organist und Lehrer. 
Karl und Anna, als Kinder, 


VERF ( 
Todes⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Mit tief betrübtem Herzen widmen wir 
unſern Freunden die traurige Nachricht, 
daß unſer lieber Waldemar, in einem 
Alter von 8 Jahren 2 Monaten geſtern 
Abend 11½ Uhr an Gehirnausſchwitzung 
geſtorben iſt. 

Breslau, den 27. Februar 1852. 
Kaufmann F. W. Scheurich 
und Frau. 

Die Beerdigung findet Sonntag 
Nachmittag 4 Uhr auf dem großen 
Kirchhof ſtatt. > [10881 


[1084] 


Todes» Anzeige. 
(Verſpätet.) s 
Ein ſaufter Tod endete am 23. Februar zu 
Waldenburg das Leben des Oekonomen Herrn 
Heinrich Julius Sonnabend. Entfernten 
Verwandten und Freunden widmen dieſe Anzeige: 
Die Hinterbliebenen. 


11917 Daukſagung. 

Bei dem mich im vorigen Monat betroffe⸗ 
nen Brandſchaden habe ich fo viele Beweiſe von 
Liebe empfangen, daß ich nicht unterlaſſen kann, 
Allen, die mir hülfreich beigeſtanden, meinen be⸗ 
ſten Dank zu ſagen. — Denſelben bin ich na⸗ 
mentlich der leipziger Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
ſchuldig, welche meinen Brandſchaden in Mobi⸗ 
lien und Beſtand durch die Herren E. F 
Gerhard & Komp. in Breslau ſo liberal 
feſtſtellen und bezahlen ließ, daß ich dieſe An⸗ 
ſtalt nur allen meinen Mitbürgern empfehlen 
kann. S. Schmirgel, 
Bauergutsbeſitzer in Kattern. 


* 


Augenkranke, deren Armuth durch ein 85 
der betreffenden Orts⸗Behörde beſtätigt iſt, kön⸗ 
nen ſich von Montag den 1. März d. J. ab 
bei unſerm Vereins » Arzte Herrn Dr. Viol, 
Ohlauerſtraße Nr. 24, 25, 
des Morgens von 8 bis 9 Uhr, 
des Nachmittags von 2 bis 3 Uhr, 
melden, woſelbſt ſie freie ärztliche Behandlung 
und freie Medizin erhalten werden. £ 
Breslau, den 27. Februar 1852, 
Das Direktorium 
des Schleſiſchen Vereins zur Heilung und Unter⸗ 
ſtützung von Augenkranken und operations⸗ 
fähigen Blinden. 11081] 


— — ä ́—ä— k —K.— 
1929] Ich warne hiermit Jeden, auf meinen 
oder den Namen meines Deſtillationsgeſchäſtes 
M. Morgenſtern in Neumarkt 
irgend Jemandem etwas zu borgen, das ich 
nicht ſelbſt ſchriftlich beſtellt, indem ich nur hier⸗ 

ür auſkomme. 1 
Thereſia Morgenſtern, 
Inhaberin des Deſtillationsgeſchäſts: 
M. Morgenſtern in Neumarkt. 


En ee 
76 u sl Grohe N, 


Stunden in meiner Kanz 


zuzeigen. Breslau, den 27. 
"su 23. 0 


Theater⸗Nepertoire. 
Sonnabend, den 28. Febr. 50ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum zweiten Male: „Lebende Bilder 
mit lebenden Naudzeichnungen.“ Die 
Arrangements der Randzeichnungen als le⸗ 
bende Bilder find von Hrn. Görner erfun⸗ 
den und zum erſten Male nach deſſen Idee 
auf einer Bühne dargeſtellt. Hierzu, zum 
zweiten Male: „Camobns.“ Dramatiſches 
Gedicht in einem Aufzuge von Friedr. Halm. 
Hierauf zum zweiten Male: „Ein Bränti: 
gam, der ſeine Braut verheirathet.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von Feodor Wehl. Dann 
zum zweiten Male: „Ein Berliner im 
Schwarzwalde oder 's Lorle.“ Schwank 
mit Geſang in 1 Alt von J. Ch. Wages. 
Nach dem erſten Stücke. Erſtes lebendes 
Bild mit lebenden Randzeichnungen: „Der 
Glockenguß zu Breslau.“ Nach Wil⸗ 
helm Müllers Gedicht gezeichnet von Son⸗ 
derland. Das Gedicht wird vorgetragen von 
Frau Ahrens. Nach dem zweiten Stücke: 
Zweites lebendes Bild mit lebenden Rand⸗ 
e „Die Theilung der Erde.“ 
ach Schillers Gedicht gezeichnet von Son⸗ 
derland. Das Gedicht wird vorgetragen von 
Frau Ahrens. Nach dem dritten Stiicke: 
Drittes lebendes Bild mit lebenden Rand⸗ 
zeichnungen: „Der Blumen Rache.“ 
Nach Freiligraths Gedicht gezeichnet von 
Sonderland. Das Gedicht wird vorgetragen 
von Frl. Schwelle. — Die neuen Rahmen⸗ 
Dekorationen zu den Bildern ſind von Hrn. 
Schreiter gemalt. Die Bilder werden mit 
dem zu dieſer Vorſtellung auf der Bühne neu 
eingerichteten Gasapparat beleuchtet. 
Sonntag, den 29. Februar. 5lfte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Moſes oder die Iſrgeliten in Aegyp⸗ 
ten.“ Große Oper mit Tanz in 4 Akten. 
Muſik von J. Roſſini. Anaide, Frl. Bab⸗ 
nigg. (Letzte Vorſtellung dieſer Oper mit 
Fräulein Babnigg vor deren Abgange von 
hieſtger Bühne.) 


Nur noch 2 Tage! 
Zu herabgeſetzten Preiſen. 
Im alten Theater 
Mr. John William Robſons 
Rieſen⸗Bild 11004] 
über 1000 Fuß lang. Darſtellend: 
die Reife nach London zur 
Induſtrie⸗Ausſtellung. 
Vorſtellungen täglich, Abende von 7 Uhr. 
Eröffnung der Kaſſe 6 Uhr. 


Billets find bei Herren Bote u. Bock Schweid⸗ 


nitzerſtraße Nr. 8, bis Abends 6 Ubr zu haben. 
Erſter Platz in einer geſchloſſenen Loge 10 Sgr. 
Erſte Rang⸗Loge 7% Sgr. Parquet 5 Sgr. 
Parterre 3 Sgr. Gallerie-Loge und Gallerie⸗ 
Platz 1½ Sgr. 
[1916] Mittwoch den 10. März 
Ball⸗ eſt 7 


mit ganz beſonderen Arrangements, im Saale 
des König von Ungarn gegeben, von 


Louis von Kronhelm, 
Eintrittskarten für einen Herrn & 20 Sgr., 
für eine Dame A 10 Sgr., und zur Gallerie 
a 5 Sgr. werden nur von mir perſönlich 
ausgegeben. — Alle mit Ballbillets verſehenen 
Herren und Damen können an der Mittwoch 
den 3. März, Abends 7 Uhr im Saale 
des König von Ungarn ſtattfindenden 
Probe She 
gen Programme nebſt Tanzordnung können bei 
mir gratis abgeholt werden. 

Louis von Kronhelm, 
5 am 1 Nr. 34, 
täglich Morgens bis 11 und Mittags von 
8 2 bis 3 Uhr anzutreffen. ; 


4% Hausverkauf. 


Die Erben des Bäckermeiſters Anton Ada m 
haben mich venheent dag ihnen gehörige, un⸗ 
ter Nummer 149 hierſelbſt auf der Breslauer 
Gaſſe gelegene Haus meiftbictend zu verkaufen. 
Ich habe daher zur Abgabe der Gebote und 
event. zum 100 luß des Kaufvertrages einen 

n 1 


Term auf de 

18. März d. J. Nachm. 3 uhr, 
in meinem Amtslofale hierſelbſt anberaumt. In⸗ 
dem ich Kaufluſtige hierzu einlade, bemerke ich, daß 
die Kaufbedingungen Ae während der Amts⸗ 


können. 
Reichenbach in Pal den 25. Febr. 1852. 
l 4 1 


i e 0 

Königl. Rechts⸗Anwalt und Notar. 
Wolf 
alla rt an⸗ 


ö rdere dei arten rbeite 
Berlin 12 ee I: nen Aufe be 
ruar 1852 


19 ] mann. 


il nehmen. — Die vollftändi-, 


ei eingeſehen werden 


* 


Subhaftationds: Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Kloſter⸗Straße Nr. 1 d. belegenen, auf 22,159 
Rthlr. 19 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtücks 
haben wir einen Termin 
auf den 29. April 1852, 
Vormittags 11 Uhr, 8 
in unſerem Parteienzimmer — Zunfern- Straße 
Nr. 10 — anberaumt. & { 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 8. Oktober 1851. 
1127] Königl. Stadt-Gericht. Abth. I. 


— — — — TOT: — ů 
Die St. Hoheit, dem älteſtregierenden Her⸗ 
zoge zu Anhalt gehörigen, in Groß⸗Bubainen, 
Provinz Preußen, Regierungs⸗Bezirk Gumbin⸗ 
nen, Kreis Inſterburg, Kirchſpiel Norkitten, un⸗ 
mittelbar am ſThiffbaren Fluſſe Pregel belegenen 
umfangreichen Waſſermühlen Werke, mit 
10 Mahlgängen, 
4 Graupengängen, 
1 Grützengange, 
der Oelmühle, mit 1 Paar Steinen, 6 
Stampfern, 2 Kamm⸗Preſſen und 1 
Hebelpreſſe, 
der Schneidemühle, 
der Fiſcherei, innerhalb des Rayons der 
Mühlenwerke, 
dem Schleuſen⸗Zoll, 
etwa 8 Morgen Land an Wieſe, Gärten 
und Weide, ſämmtlichen Wohn und 
Wirthſchafts⸗Gebäuden, den Speichern 
und Magazinen, den Vorrathsſchuppen 
und mit allen ſonſtigen Rechten und 
Gexechtigkeiten, Nutzungen, Laſten und 
Beſchwerden, 
ſollen zuſammen 

am 12. Mak d. J., früh 10 Uhr, 
auf dem herzoglichen Schloſſe zu Norkitten im 
Wege des Meiſtgebots entweder verkauft, oder 
auf 15 Jahre von Johannis 1852 bis dahin 
1867 verpachtet werden. 

Die Kauf- und reſp. Pachtbedingungen find 
gegen portofreie Einſendung von 1 Rlhl. von 
Unferer Kanzlei ſowie im herzoglichen Amte in 
Norkitten zu erhalten. 

Zur Sicherheit der Gebote haben die drei 
Beſtbietenden der Kaufliebhaber je 5000 Rthlr. 
und der Pachtliebhaber je 1000 Rthlr. im Ter⸗ 
mine zu deponiren. j 

Vermöge der vortheilhaften Lage der Mühls 


ae ift bisher ein ſehr rentables Getreide-, 


el» und Mehl-Geſchäft in ausgedehntem Maß⸗ 
ftabe betrieben worden, welches noch mehr er⸗ 
weitert werden kann, wenn durch Vollendun 
der Oſtbahn die Geld- und Verkehrsverhältniſſe 
in dortiger Gegend, wie zu erwarten ſteht, we⸗ 
ſentlich pebohen werden, worauf wir Kaufe und 
Pachtliebhaber aufmerkſam machen. 

Deſſau, den 6. Februar 1852. 
Herzoglich Anhaltſche Regierung. 
v. Baſedow. [190] 


Erbtheilungshalber iſt das in dem Dorfe Leipe, 
Meile von der Kreis⸗Stadt Münſterberg ent⸗ 
fernt gelegene, den Renate Sänger 'ſchen Er⸗ 
ben gehörige Gut Nr. 18, mit einer Total⸗ 
Grundfläche von 291 Morgen, 51 Q. Ruthen 
Weizenboden, zu verkaufen. Wohn- und Wirth 
ſchaftsgebäude maſſiv, aus Mauerwerk. 
Invenkarium im beſten Zuſtande. Karte und 
Vermeſſungs,Regiſter liegen an Ort und Stelle 
zur Einſicht vor. Nähere Auskunft ertheilt die 
Adminiſtration daſelbſt. [1078] 

Leipe bei Münſterberg, am 25. Febr. 1852. 

Die hinterlaſſenen Erben. 


10924] eee 
Dienſtag den 2. März, Nachmittags 3 Uhr, 
ſollen auf dem großen Packhoſe im Bürgerwer⸗ 
der 5 Körbe mit en DEHER. der» 
feuert, meiſtbietend gegen baare Zahlung ver- 
Liebich, 
Auktions⸗Kommiſſarius. 


[1923] n 
Die auf Montag den 1. März Mittags 12 
Uhr auf dem Zwingerplatze angekündigte Pferde⸗ 
Auktion wird erſt Dienſtag den 2. zu derſelben 
Stunde ſtattfinden. 
Liebich 


Liebich, 
Auktions⸗Kommiſſarius. 


[1019] Einem hochgeehrten Patron⸗Perſo⸗ 
nale des biefigen enen, Mcd nel Jol 
tuts zeigt die 1 Direktion ergebenſt an, 
daß am 28. d. M. Nachmittags 3 Uhr, 
die Haupt⸗Reviſſon der Verwaltung dieſes In⸗ 

ituts für das Jahr 1851 im Fürſten Saale 

es Rathhauſes ſtattfinden wird 

Wir laden hierzu nach dem Art. XIII. Lit. J. 
unſerer Statuten die ſämmtlichen Inſtſtuts⸗ 
Patrone ergebenſt ein, um ſich von der geſetz. 
mäßigen Verwaltung des Inſtituts im Serfleiße 
nen Jahre zu überzeugen. 

Breslau, . Be 1852. 
= e Direktion 
des Haus⸗Armen⸗Medizinal⸗Jnſtituts. 


11921] Bel ‚an Bun und Beige. 
laß zu vermiethen erplatz in den drei 
Mohren. 3 


ſteigert werden. 


von 7 
cke Blü 


Das 


/ — 65 


Cafe restaurant. 


Heute Sonnabend den 28. Februar. Komiſche 
Geſangs⸗Vorträge von Herrn J. Frey. 

Anfang 7 Uhr. Entree 2½ Sgr. [1912] 
[1922] Ein junger Menſch von gebildeten El⸗ 
tern, mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſe⸗ 
hen, der Willens iſt, die Oekonomie zu erlernen, 
kann baldigſt oder bis zum 1. April d. J. ge⸗ 
gen ſolide Bedingungen ein Unterkommen finden, 
wo? wird Herr Golderbeiter Bruno, Kathari⸗ 
nenſtraße Nr. 4, die Güte haben nachzuweiſen. 


1907] Zum Wurſt⸗Abendbrod 
nebſt muflkaliſcher Abend- Unterhaltung ladet 
heute, Sonnabend, den 28. Februar, ergebenft 
ein: Obſt, Malergaſſe Nr. 27. 
[1076] Verkauf. 

Eine ländliche Beſitzung mit herrſchaſtlichem 
Wohnhaus, großem Obſt⸗ und Ziergarten mit 


Glashaus, 50 Morgen Acker- und Wieſenlan⸗ I 


des und dem nöthigen Juventarium, in einer 
Mittelſtadt der Grafſchaft Glaz gelegen, in der 
Nähe eines Badeortes, iſt ſofort zu verkaufen. 
Das Nähere in frankirten Briefen zu erfragen 
sub Chiffre E. D. Mittelwalde, Graſſchaft Glaz, 
poste restante.“ 


Verwalter: Stelle, [843] 
Ein tüchtiger Oekonomie⸗Verwalter erhält auf 
einem größeren Gute Stellung durch das Comptoir 
von Clemens Warnecke in Braunſchweig. 


Däniſche Stück⸗ Kreide 


hat in Partien billigſt abzugeben 
[1658] Heinhold Sturm, 
Reuſcheſtraße 55, Pfauen⸗Ecke 


bb Bleichwaaren, 


zur Beförderung ins Gebirge, werden angenom⸗ 


men bei Ferd. Scholtz, Bültnerſtraße Nr. 6.3 


97 2000 Rthl. 


werden für eine ſehr ſichere Hypothek, auf ein 

ſchönes Haus der Schmiedebrücke, durch jura 

cessa geſucht. Näheres Ketzerberg Nr. 25, bei 
t Hoffmann. 


1090] . 

1 Haus⸗Verkauf. 

Das in der Stadt Woiſchuik sub Nr. 3 
am Ringe belegene Haus, enthaltend 4 Stuben, 
Küche, 2 Kammern und viel Kellergelaß, nebft 
ſehr geräumigen, Pferde-, Horn- und Schwarz ⸗ 

ehſtallungen, einer großen Scheuer und einem 
Obſt. und Gemüſegarten ift nach Belieben mit 
oder ohne circa 11 Morgen Acker- und Wieſen⸗ 
land zu verkaufen. Das Nähere iſt durch fran- 
kirte Anfragen beim Wirthſchafts-Juſpektor 
Drabych in Brunnek bei Tarnowitz, oder beim 
Lehrer Radlik I. in Woiſchnik zu erfahren. 


vo Gasäther. 


Obgleich die Spiritus⸗Preiſe ſich fortwährend 
in ihrer Höhe behaupten, ſo offerire ich doch 
nach wie vor Gasäther in bekannter Güte 
a Pfund 5 Sgr., fo wie auch ballonweiſe. 


duard Groß, 


in Breslau, am Neumarkt 42. 


Ein neuer kupferner Dampf: 
Keſſel und eine gebrauchte Brau⸗ 


Pfanne ſind ſehr billig zu ver⸗ 
aufen in Berlin bei f 
[1089] C. A. Bollmann. 


1904] Ein Chaiſe⸗Wagen, 
wenig gebraucht, gut gehalten, in Federn hän⸗ 
gend, iſt zu verkaufen. Näheres beim, Beliber 
den 28. Februar früh 8 bis 10 uhr und 1 bis 
3 Uhr Nachmittags im Hötel garni, Albrechts⸗ 
Straße Nr. 33. 


Stamm ⸗Schäferei Lohmen, 
im Königreich Sachſen. 
Nach der im Januar erfolgten Claſſification 
der Lammſtähre ſtand den königlichen Kammer- 
Gütern die Vorwahl in hieſiger Stammſchäferei 
bis zum 15. Februar d. J. zu, von nun an be⸗ 
ginnt der freie Verkauf an In- und Ausländer. 
Außer den vorhandenen Stähren können ebenſo 
Mutterſchafe zur Auswahl vorgeſtellt werden. 
Königliches Kammergut Lohmen, bei Pirna, 
am 23. Februar 1852. 
[1079] Die Adminiſtration. 


Gebirgs⸗Himbeerſaft, 
in Flaſchen zu 10 und 5 Sgr, 
Kirſchſaft, die Flaſche 5 Sgr., 
eingeſottene Preiſelbeeren, 
1086] offerirt: 
8. Schwartz, Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 


ben Ein Flügel 


6½ Oktav, Kirſchbaum, im 198 u 5 ſteht 
zum Verkauf; Ketzerberg Nr. ia Stiege. 


* 
> 


2 | 
don Neue Cotillon Orden und Geſchenke, 


als: Schärpen, Bouquets, Blumen, Schleifen, neue Art Fächer, Cornets, Roſetten, fin N 
Auswahl zu den billigſten Preiſen zu haben bei A. v. Bardzki, Hintermatkt N. 


Toy Der große Ausverkauf 


g a 
von Damen⸗Mäuteln, Bonrnonfjen, Viſites und Mantillen bietet der grebuat = 
menwelt noch Gelegenheit, vortheilhaft und billig zu kaufen, denn ſie erhalten einen g zumeh, 
fertigten Damen⸗Mautel für 34 Rthl., fo wie die beſſere Art, nur um damit zu ! 
gleichfalls mit 33 pCt. unter dem Koſtenpreiſe verkauft werden, bei 


J. Joſeph, Neuſche⸗Straße Nr. 2, im goldenen Schwert. 


Schweine⸗Verkauf. 


Meinen verehrten Kunden zeige ich hiermit Fe 
N ergebenſt an, daß ich ſoeben aus Eſſeg gekommen abe; 

bin, und außerordentlich fette wallachiſche Schweine mitgebracht HUT 
Ratibor, den 25. Februar 1852. [1080] Auditor. 
R %! Biſchoffs . 5 
J 1851] Zu verkaufen: 5 eie Wein: und Bier⸗Keller 
1 Eine vollſtändige Komptoir⸗Einrichtung, Ring Nr. 10 u. 11, unte 
J, Nikolaiſtraße 74, 1. Etage. bietet feinen verehrten Gästen bei beten 
Ee Reelität die größte Auswahl do fate peilen 


— — — und lere, wie warmer und kat en 
Fiſchſamen⸗Verkauf. Zugleich empſtehlt er einem geehrten Sir 


ML 
a 


« 
27 


Ä tunden 
Das Dominium Lauterbach bei Heidersdorf, Publikum, welches Breslau nur auf ichtete 
reichenbacher Kreis, offerirt zum Frühjahrbeſa 


berührt, jein auf das Eleganteſte rung 
2. und Zjährigen Karpfenſamen zu möglich Lokal zum Aufenthalt, bei beſter Aufbew 
billigen Preiſen zum Verkauf. 11037 


Täglich friſche Auſtern 
60% Gebr. Friederici. 


[1091] 


[1925] Ein auf der Nikolaiſtraße befindliches 
großes helles tapezirtes Verkaufs-Gewölbe 
mit Schaufenſter, iſt zu Oſtern d. J. zu be⸗ 


der Effekten und bittet um gütigen Befüch⸗ 
1087] Fremdenliſte von Zettlitz Hö, 
Se. Durchl. Fürſt von Pleß a. Pleß. ar 1. 
kat Zumpe aus Dresden. Kaufm. Steinthan 


Kaufm. Wihard aus Lüben. 


Bradford. t 
on 
Wien 1 


mann Fellener aus Hamburg. Kaufm. 
aus Kroſſen. 
Graf v. Pückler aus Bunzlau. 
wich aus Wien. 


Kaufm. Bernſtein aus 
Gräfin 
Herr Delormel aus 


ar 
Dar 


161 ; EI end burg. Fräulein Ullbrich aus Gr.⸗Wierau. 1 
äheres zu erfragen Weißgerbergaſſe Nr. 19, r 
1 Stiege, 55 12 bis 2 uhr“ 3 l 2 Preiſe der Cerealien und des Spirit! 1 


Breslau am 27. Februar. 
feinſte, feine, mit., ordin. 


— 


69% 68 
701% 67 
65% 63 
46 


[1920] Eine Wohnung von 3 bis 4 Piecen Wos 
wird zum 1. Aprtl zu miethen geſucht von 
F. Bial, Langeholzgaſſe Nr. 8. 


[1914] Eine freundliche möblirte Vorderſtube 
nebſt Kabinet iſt für Herren bald zu beziehen: 


Weißer Weizen 

Gelber dito 

Roggen 
fee ze 


58 


„ 


Ger 43 


Hafer 31 29 


Hummerei 56. ler en 2 — 1 1613 
1918] Reuſcheſtr. 63 iſt erſte Etage ein Zim. Rothe Kleeſaat 1734 15% —-14 leg 
Alk 95 oder ohne Möbel 8 a Weiße Kleeſaat 13 11% 109 


[1910] Eine ftille Familie ſucht von Oſtern 
ab eine kleine Wohnung von 2 Stuben, im 
Vorderhauſe, möͤglichſt in der Nähe des Neus 
markts oder der Poſt. 

Offerten find Ring Nr. 2 in der Buchhand⸗ 
lung abzugeben. 


Spiritus 12½ bez. u. Br. 

Die von 12 Handels kae er eingeſetzte | 

. —— 

26. u. 27. Febr. Abd. 10 u. Meg. Cu. Nchm. 2 
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beiter Nebel beden 


Dul. 
Holl. R.⸗Duk. 96 Br., Kaiſ⸗ An, 
Bank- Bilete 96% Br., Il 
„Preuß. Anleihe 44% 102% 


r. 
ile 
123 Br. Preuß. Bank. -Alhen 


A 
jpbt⸗ 
of: an 
uf 
2 1 Poll. 
Schatz⸗Oblig. 43 — — Poln. Anleihe 1835 h 500 Fl. — — Poln. Anleihe dito a 00 
Gl. 
9 DA 


% 

Litt. Mi 

2 2 
tor. 5 Ser, 

1 10 f Le 

— Sa 


Luftwärme 
— . — — Chaupunkt 
[1927] Zwei an einander ſtoßende möblirte Dunſtſättigung 
freundliche Stuben ſind ſofort zu vermiethen Wind 
Nikolaiſtraße Nr. 44. Wetter 


Börſenberichte. 


Geld u. Fonds⸗Courfſe— 


555 
1 


Breslau, 27. Febr. 
96 Br. 


„Prior. 4 


4% 60½ Gl. Köln⸗Mindener 3% ) — — Prior. 5 IL miss. .So 
4% — . Fr.⸗Wilb.⸗Nordb. 4 37% Br. 5 34 * — — 0 of 
| 


Eifenbabn- en. Köln Minden 3½ W 107% bez., 
104 % bez. Kraf-Oberſchl. 827% bez., 4 — — Fr. Ailh. Rordb. 4 37 AU, bez., 
5% 100 Br. Niederſchl. Märk. 3 & 94 ben Prior. 4% 99% bez., Prior. 44% 101 
3“ Serie ei A 40 0 Gl., Prio 17 
kärk. Zweigb. . r. Oberſchl. Litt- A. 3½ % 135% à ½ bez. u. Gl. 
3% 121 bez u. Gl., Prior. 4% — — Rheiniſche 674 bez. u. Br. 4 850 0 
Br. . Gl. Geld u. Fonds Courſe. Freiw. St.⸗Anleihe 5% 102½ Br. 


als 
Mord 


bahn varüirien zwiſchen 151% und 152% 5. mailänder Eifenbahn-Attien bis 71% bee Me 
d llich für London und Frankfurt zeigte ſich ſtärkerer 


3 Ne 


1 1 0 
eigen, ſehr feſt, auf Holläubilhe und belgiſche Aufträge Kr, 


1 — um 4% angezogen. Bankaktien abeg 


ab 60. 
e 


ſtille. Oel, pro Mai 19, vro An 0 
Mal 


St.⸗Schuld⸗ Sch. 39%. 59%. 
Oberſchl. 12675 Krak. 82 7. 
Börſe animirt. 


8 2 
Pe 95. 
oſel⸗Oderberg. 105 
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